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lichen Generalißimi, Albrechts von Wollenſtein, zur Zeit des 
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Igeob Henott, Hans Vogel, Johann Sieber, Ludewig Mader 
weiß, Abraham Ihle, M. Matthias, groͤſtentheiſs aus Ur 
kunden ausgearbeitet. 

IN. Ungedruckte Archiv- Nachrichten zur Kenntniß der Sitten 
des XVII. und XVIII. Jahrhunderts. 

| X. Mouette ungedruckte ſigtiſtiſche Nachrichten von dem Herzog. 
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Guſtab des Dritten von Schweden in Mecklenburg, im Jahre 
1783. e 5 ` 

if xn. Brief aus St Petersburg am ce. Novembr, a, S. 1783. 

XIII. Necenſionen. pe À 


en 


DIS diefen Staats- Materiaften, welche hitori 
fhe, Handlungs und Ratiftifche Aufſäͤtze ent 
halten, kommt immer aller zwey Monate ein Stuck von 8 
Bogen in gr. 8. heraus. Das Stuck koſtet a, den Lonis: 
d'or zu 5 Rthlr., und wird den Subſeribenten poſtfrey Aber: 
ſendet; man kann bey allen Poſt⸗Aemtern und bey den Herren 
Commiffionnairs der Verlagskaſſe file Gelehrte und Künſtler 
fubſeribiren. Auch find ſelbige in der Buchhandlung der Ge 
lehrten in Leipzig zu haben; fie werden nicht allein in dieſem 
Jahre, fondem, da De der Deyfall des Publici unterſtuͤtzt, 
noch viele Jahre fortgeſetzt werden. 


Die Buchhandlung der Gelehrten, welcher kein Unpar⸗ 
tehiſcher Verdienſte um unſere deutſche Autoren abſprechen 
kann, hat in der vergangenen Michaells⸗Meſſe eine Anzeige 
bekannt gemacht, nach welcher ſie einen Buchhandel nach dem 
Frey⸗Stagt Ameritas erdfren will. Jeder deutſche Autor, 
oder Buchhandlung ſoll Ihr 10 bis 12 Exemplare von ſeinen 
Schriften überlaſſen; fle will alsdenn den Verſuch wagen, und 
werden mehrere Exemplarien verlangt, fo erhalten die Buch: 
handlung oder der Autor ſichtbaren Vortheil. Da dieſe Lande 
eine uͤberaus groſſe Menge deutſcher Birger enthalten; fo ift 
die Speculation vielleicht von groſſem Erfolg, fo wunderbar fie 
auch manchem beym erſten Anblick ſcheinen wird. 


Der gelehrte und unermuͤdete Herr M. Fabri wird uns 
eine Bilder geographie liefern. Jeder Heft foll g—10 
Kupferplatten enthalten, und einige Bogen Text; Das ganze 
Werk aber aus 20—24 ‚Heften beſtehen. Die Pränumeration 
auf die beyden erſten Hefte mit illuminirten Kupfern koſtet 


Carl Renatus Hauſens, 
öffentlichen ordentlichen Lehrers der Geſchichte, und Bibliothekar, 


rius auf der Univerſitaͤt Frankfurt, verſchiedener guswaͤrtiger 
Akademien Mitglieds, 


Staats⸗Materialien 


und 


hiſtoriſch⸗ politiſche Aufklaͤrungen 
für das Publikum, 


vorzüglich 


zur Kenntniß des deutſchen Vaterlandes in 
Altern und gegenwaͤrtigen Zeiten. 


Fünftes Stück. 


Deſſau, 1784. 


Auf Koſten der Verlagskaſſe für- Gelehrte und Kuͤnſtler, 
und zu finden zu Leipzig in der Buchhandlung 
der Gelehrten. 
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Einige Zufäge zu der Beſchreibung des 
Krimiſchen Staats im dritten und vierten 
Stück der Staats⸗Materialien. 

tert 2 Et ei ` 4 Sr 
Ich Habe dieſen Aufſatz aus den Schriften des 

Müllers, Kantemir, Cleemanns und Thun⸗ 
manns verfertiget. Vor einiger Zeit erhielt ich: 
Neues St. Petersburgiſches Journal vom Jahre 
17832 Erſter Band, St. Petersburg. In ſelbigenr 
ſtehen S. 1-29. Nachrichten von der Krim. Sie ſind 
von dem Herrn Adjunkt Sujef, welcher naulich von der 
auf Koſten der kayſerlichen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten nach der Krim gemachten Reife zuruͤck gekommen ift, 
in dem diesjaͤhrigen geographiſch⸗ hiſtoriſchen Calender 
der Akademie vorlaͤuftg bekannt gemacht. Den gebir⸗ 
gigten Theil der Krim hat der Herr V. ſelbſt beobach⸗ 
tet; das übrige aber aus den Nachrichten anderer entz? 
lehnet. Zuerſt wird die Lange der Keim beſtimmt. 
Sie liegt von St. Petersburg gerade gegen Süden 
zwiſchen dem 51. und 54% der Lange, und unter dem 
469 der Breite. Sie iſt groͤßtentheils mit Waſſer 
umgeben: gegen Suͤden und Weſten nemlich vom 
ſchwarzen, und gegen Norden und Oſten vom faulen 
und Aſowiſchen Meer: haͤngt aber gegen Norden 
durch eine ſchmale Land⸗Enge, welche ungefaͤhr neun 
Werſte breit iſt, mit dem feſten Lande zuſammen. Die 
mittlere Lange und Breite der Halb⸗Inſel mag gegen 
200 Werſte betragen. — Der Herr Verfaſſer unter⸗ 
ſucht hierauf das Fr Es iſt fat von elneeley 


a Art, 


m 
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Art, nemlich eine graurothe Letten⸗Erde, die an wie 
drigen Stellen mehr oder weniger mit ſchwarzer Erde 
gemiſcht iſt, näher nach dem Gebirge zu, und auf 
den Hügeln, liegt Mergel. Die Vernachlaͤßigung des 
Ackerbaues ſchreibt Er unter andern auch dem Herum⸗ 
treiben des Viehes zu. Die Eintheilung der Halb⸗ 
Inſel ift in das Gebirge und die Ebne. Wir bemerk⸗ 
ten, daß in der Krim 48 Aemter, 9 Städte und 
1399 Dörfer waͤren. Der V. ſagt: Vor nur ungefaͤhr 
23 Jahren war diefe Halb- Inſel außerordentlich be: 
wohnt und volkreich. Man zaͤhlte damals auf ſelbiger 
gegen 1200 Dörfer; durch die letztern Unruhen hat 
aber die Krim mehr als ein Drittheil ihrer Bewohner 
verlohren: die Bewohner unterwarfen ſich entweder in 
dem letzten tuͤrkiſchen Kriege der rußiſchen Herrſchaft, 
und wurden nach Rußland verſetzt, oder flüchteten 
nach Abchaſten, und zu den Tſcherkaßen in die Gebirge. 
Es folgen hierauf kurze Beſchreibungen von den Staͤdten. 
Bey der Volksmenge geht der Herr V. von unſerer 
Angabe ganz ab. Er ſagt: Dieſe Halb-Inſel war 
vormals außerordentlich bevölkert, und die Anzahl der 
Seelen betrug gegen 200,000 Menſchen. Weil ſich 
aber der größte Theil der Chriſten dem rußiſchen 
Reiche unterworfen hat, und nach dem Aſowiſchen 
Gouvernement verſetzt iſt, auch viele andere Einwoh⸗ 
ner, beſonders Tatarn, nach Taman und Abchaſien 
entflohen find: fo kann man die gegenwaͤrtige Volks⸗ 
menge der Krim nicht hoher, als zu 50,000 Mann, 
anſetzen. Dieſe Anzahl ſcheint offenbar zu geringe zu 
ſeyn. Von dem letzten Chan, Schagin⸗Geray, 
konnen wir zu den ſchon gegebenen Nachrichten noch 
einige beyfugen i \ 

Der jetztregierende Chan bemüht ſich, europaͤiſche 
Sitten und Gebraͤuche unter feinem Volke einzuführen . 

A 4 ai Er 


des Krimiſchen Staats. sat 

Er hat vier regulaire Regimenter errichtet, welche alle 
zu Pferde dienen, und nur durch die Farbe ihrer Mona. 
dirungen verſchleden ſind; dieſe machen ſeine Leib⸗Garde 
aus, und werden Beſchlei genannt. Auch hat er eine 
Compagnie Artilleriſten, oder ſogenannte Toptſchi, ere 
richtet, die in allen noͤthigen Kriegs⸗Uebungen von 
europaͤiſchen Officiers, und zwar in kußiſcher Sprache, 
unterrichtet werden. In Balaklawa ift durch die Gr 
bauung einer großen Fregatte der erſte Anfang zum, 
Schiffsbau gemacht. Der Chan hat befohlen, daß 
bey allen Metſchets in Kefa junge Leute in den curopdiz 
ſchen Sprachen, beſonders in der rußiſchen, durch 
Lehrer, welche er ſelbſt beſoldet, unterrichtet werden 
ſollen. Auch Hat er die erfte Volkszaͤhlung angeſtellt, 
und Kopfgeld gehoben, welches aber doch nicht ſowohl 
nach der Anzahl der Seelen, als nach dem Vermoͤgen, 
entrichtet wird. In der neu angelegten Münze wird 
aus alten tatariſchen Münzen neues Kupfer⸗ und Silber⸗ 
Geld nach rußiſchem Gehalt geſchlagen; une Ml 
Rubel und halbe Rubel, kupferne fünf und zwanzig, 
Kopekenſtücke, welche einen Zufaß von Silber haben, 
und von bloßem Kupfer fünf und zwey Kopekenſtücke, 
wie auch Poluſchki, oder Viertel⸗Kopeken. - 


In der Reſidenz und im Gefolge des Chans bes‘ 
finden ſich viele Europaͤek. Der Pallaſt iſt inwendig 
nach europaͤiſchem Geſchmack und Pracht verzieret. Der 
Chan ſelbſt reitet nicht mehr, wie vorher, unter Ber? 
gleitung ſeiner Murſen, ſondern faͤhrt in einer reichen 

M ; engliſchen 


+) Dieſe Muͤnzen hat Herr Bernoulli im XL Bands 

feiner Sammlung kurzer Reiſe⸗Veſchreibungen S. 418. 
“pon Herrn Berger in Kupfer ſtechen laſſen, und auf 

einer Tabelle ihren Werth und Gehalt berechnet. Er 
erhielt diefe Abdrucke und Tabelle von Herrn Ferber. 
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engliſchen Kutſche, die mit einem ſchöͤnen Zug Pferde, 
beſpannt iſt, und hinter welcher Bediente mit Lveren 
ſteben; zugleich begleiten ihn auch einige Officiers feiner. 
regulairen Regimenter als Adzudanten. Die angeſe⸗ 
henſten Edelleute ahmen dem Chan nach, haben gleich⸗ 
fe Külſchen, und halten ihre, Tafel, Geſchirr und 
Hausrath, nach europaͤlſcher Ark. 


Zuletzt theilt der V. eine kurze Geſchſchte der 
Halb⸗Juſel mic, die wir weicläuftig abgehandelt. Die 
ch emallge Staats und Regierungs⸗Verfaſſung der 
Fa aber, die wir in dieſem Stücke abgehandelt, uͤber⸗ 
geht der Herr V. mit Stillſchwelgen. 

tp; ! RUE ET 


II. 


Beweis von der genauen Kriegszucht 
des beruͤhmten kayſerlichen Generalißimi, 
Albrechts von Wollenſtein, 
zur Zeit des deutſchen dreyßigzaͤhrigen 
Krieges in der Mark Brandenburg.) 


Wir Albrecht, von Gottes Gnaden Herzog zu 
Mechelburg, Friedlandt und Sagan, Fire u 
Wenden, Graff zu Schwerin, der Lande Roſtock 
vnnd Stargardt Herr, Nem Kayf. May. General- 
Obriſter Veldt Hauptman, wie auch des Oeeaniſchen 
vnd Baltiſchen Meers General: Fügen hiemit maͤn⸗ 
niglichen zu wiſſen, als Bis auß mehrfeltigen einge⸗ 
langten Klagen glaubwürdig fürkommen, wie ſonderlich 
in 
+) Iſt uns aus einem Archiv mitgetheilt worden. 


Beweis von der genauen Kriegszucht x. 843 


in der Chur⸗ vnd Mares Brandenburgk allerhandt 
un: ` o mit cigenmachtiger Abnoͤchigung friz 
ſcher Roſſe, Vorſpannung vnd Fuhren, Le vnd 
wieder, ſowohl in den Staͤdten, als auf dem Lande, 
ſollen fürgehen „daruber die Vnterthanen nicht wenig, 
zu ſchaaden gebracht, ihnen die Pferde zu Boden gt 
jagt, oder wohl gar geabhendiget werden. 


Bud dann Wir ſolche Vugebuͤhr zu uͤberſehen 
nicht gemeinet. 5 
Hop 1 

Als befehlen vnd gebieten Wir Gi “Bentley! 

daß niemand ohne Vnſeren, oder der Röm. Kayſerl. 
Mat. Veldtmarſchallen, Herrn Torquato Conti, 
oder Dero Obriſten, Heinrich Ludwigen von Hatzfeldt, 
Paß, worin in ſpecie die Fuhren, Roß, oder Vor⸗ 
ſpannung enthalten und gemeldet werden, keine Roſſe, 
Vorſpann oder friſche Fuhre geben oder verſchaffen, 
noch jemand fuͤr ſich dieſelbe, oder auff andere Pag,» 
ſolche zu erzwingen ſich unterſtehen ſolle; Es were 
dann das er gütlich vmb eine billiche Zahlung ſolches 
erhandelt. Mit dem ernſtlichen Befehl, da jemand 
hierwieder gehandelt zu haben, betroffen werden ſolte, 
er ſeines Verbrechens Ss zu re rte? j 
gezogen werden ſolle. d 


Damit ſich nun männigich Sica zu is 
vnd für eigene Bugelegenheit zu hüten, haben Wir 
dieſes Patent mit Bnſerem Füurſtlichen Secret wiſſent⸗ 
lich bedrucken laſſen. Gegeben zu Halberſtadt, den 
viertzehenden Monatstag Decembris Anuo 1629. 


Ill. Rach. 


Hg" à 


Nachrichten von den ſchwediſchen Officiers, 
die im letzten Kriege auf der franzoͤſiſchen Flotte 
gedient haben, Brief von Gnu. „* aus Paris 
am 10, April 1783. an den koͤnigl. 
Bibliothekar, C. C. Gjoͤrwell, 
in Stockholm. 


Ihrem Verlangen gemaͤß erhalten Sie hiemit das ver⸗ 
langte Verzeichniß der ſchwediſchen Officiers, welche 
während. des neulich geendigten Krieges auf der franzö⸗ 
ſiſchen Flotte gedlenet haben. Ich habe verſucht, das 
Verzeichniß fo vollſtändig, als moglich, zu machen, und 
ich wuͤnſchte, daß ich ſolches mit allen Beweiſen der 
ſchwediſchen Tapferkeit belegen koͤnnte, die fich bey fo 
vielen Gelegenheiten hervorgethan; aber auch leider man⸗ 
chem edlen Marine zum großen Verluſte des Vaterlan⸗ 
des das Leben gekoſtet har. Denn in dieſem Kriege 
haben manche ſchwebiſche Officiers: in allen vier Theilen 
der Welt ihr Leben verlohren. Der in dieſem Verzeich⸗ 
niſſe der See⸗Offleiers vorgeſetzte Buchſtabe L bedeutet, 
daß fie Lieutenants in franzöſtſchen Dienſten geweſen. 
Die andern, wovor kein Buchſtabe ſtehet, ſind Fuͤhn⸗ 
richs in eben den Dienſten. Graf Wachtmeiſter hat das 
letztemal blos als Freywilliger gedienet. Das A. F. hinter 
den Namen bedeutet, daß ſolche bey der kön. ſchwediſchen 
ſogenannten Flotte der Armee ſtehenz die ubrigen, wo dieſe 
Buchſtaben nicht dabey ſtehen, dienen bey der Admiralitaͤt. 
Der Buchſtabe R. nach der Jahrzahl bedeutet in der erſten 
Columne, daß ein ſolcher Ritter des koͤnigl. ſchwediſchen 
Schwerdt⸗Ordens iſt, und wenn der Buchſtabe R. in der 
andern Reihe ur fo zeiget dieſes an, daß er Ritter 
BU) des 


Ik: Nachrichten von Dena, 545 


des königlichen franzöſiſchen Ordens pour le Mérite? 
militaire *) fey, Doch vielleicht koͤnnen einige dieſer 
Herrn Officiers inzwiſchen zu Haufe avaneiret ſeyn, 
welches ich ſo genau nicht wiſſen kann, und deshalb zu 
entſch ien bitte. i 

Namen 


dl Diefen Orden für das ihre Verdienſt feiftete 
Ludewig XV. fir die proteſtantiſchen Officiers. 
Er hat zwey Großkreuze, vier Commandeurs, 
und eine unbeſtimmte Anzahl Ritter. Das Ordens⸗ 
Kreuz ſtellt einen aufrecht ſtehenden Degen vor, mit 
der Aufſchrift: Pro virtute bellica; d. i. für das kriegeri⸗ 
ſche Ate Auf der andern Seite iſt ein Kranz, 
mit den Worten: Ludovicus XV. inſtituit 1759: d. i. 
Ludewig XV. hat ie 1759. * SO 
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Name mit bengeſetztem Charakter] Jahrzabl. da fie 
in ag Dain, in franzöſiſche 
Dienſte traten. 
2 Nae — Anckarlos y eit 1770. 
— — — Bergengren, Neut. **) — 1778. 
L. Graf Nils Bielcke, Lieut. e — 1780. R. 


— — — Bildt, Lieut. — 1781. 

L. Day. G., Bleſſing, Kent s.y — 1778. R. N. 
9. — — — Brummer, A. F. Capitain.— 1782. — R. 
L. — — — Brummer, A. F. Lieut, 1779. R R. 


— Baron Cederſtroͤm, Faͤhneich. 
— — — Cronſtaͤdt, A. F. Faͤhnr. 
2. — — — Dubordieu, Foͤhnrich. 
— — — Ggerſtröm, Fa Ee 


Guſt. * Reiff, Gout, 1778. R. R. 
S — — — Reiff’, Faͤhnrich. 1778. 
L. Georg de Freſe, A. F. Major. blvd) R. 
L. — — — Grubbe, Leut. 1778. R. R 


L. Pet. Salom. Gyllenskep, Lieut, 
— — — — Gyllenskep, Faͤhnrich. 


L. Dan. von Hogenhauſen, A. F. Faͤhnr. 1777. N. N. 


ie 
2 
# 


L. C. L. Jaͤgerskold, Lieut. 1778. R. R. 
— — — — Jaägerskold, Fähnrich. 1782. 
= — — — Jenſſon, A. F. Lieut. — 1782. 

; Namen 


EI 
*) Er verlohr in der Seeſchlacht bey Srincomole auf Ceylon 
zwiſchen Suffren und Hudges ein Bein. Er befand 
fi damals auf dem Schiffe Illuſtre. Man iſt 
wegen ſeines Lebens beſorgt. 


*) Ward im Jahre 1779 im Jan. in einer Affaire auf 
einer Fregatte erſchoſſen. 


wer) Erſchoſſen in der Seeſchlacht in W den raten 


Motif 1782. 


+++) Gieng nach Schweden zuruͤck 1781. 
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Namen mit beygeſetztem Charakter Jahrzahſ, da fie 
in ſchwediſchen Dienſten. im franzſische 


age: ` UNE Dienſte traten, 
L. Adolph Fr. Lannerſtjerna, A. F. Gan, ) — 778. R. R. 


L. Peter Monthell, A. F. Faͤhnrich. — 1780. * 
L. Heinr. Joh. Mauckhoff, Capite 1) 1778. R. R. 
L. Otto Heir Nordens SD, DHL.) 1778: N. R. 
L. Baron Palmanift, Faͤhnrich. , d, ., 
L. — — — Peterſen, Capit, . 1778. R. R. 
2. Pauke, Lieu — in N K. 

a qi Namen 


Oſtitidien. tn 
* Er diente als Lieutenant auf dem Schiffe Northum⸗ 
Hberland in der großen Seeſchlacht in Weſtindien den 

Later April 1782, wo ſotwohl der erſte als zweyte 

Capitein erſchoſſen wurde. Das Commando hatte> 
alſo dem Lieutenant Nauckhoff zufallen muͤſſen; allein 
da nach einer Verordnung keine Ausländer und Fremde 

Glaubensverwandte franzoͤſiſche Kriegsſchiffe com- 

mfandiren duͤrfen, und der unter ihm dienende franz- 
zöſiſche Faͤhnrich einem fo heftigen Seetreffen nicht ge⸗ 
wachſen war: fo war Herr Nauckhoff edelmuͤthig ge⸗ 
nug, an deſſen Seite den beten Rath und Ordres zu 
geben, und durch feine Mandupres das Schiff zu ret 
ten, wie folches ſowohl die Beſatzung, als die am 

Bord befindlichen Landtruppen, bezeugten. Der koͤn. 

franzoͤſiſche Staats⸗Miniſter, Herr de Caſtrins, erz 

kannte eben fo großmuͤthig des Herrn. R. Bezeigen, 
und ſchrieb ihm daher einen Brief, der Letzterem viel 

Ehre machte. Er hatte ſich ſo ſchon ſo gut verhalten, 

daß ihm ſowohl der ſchwediſche als franzoͤſiſche Militair⸗ 


) Eeſchoſſen in der Seeſchlacht den naten april 1782 in 4 


Orden zu Theil geworden war. 

* Gieng wieder nach Schweden 1781. 

were) Er hat fid bey der Expedition zu Panſaeola in Flo⸗ 

>. “vida zu Lande ſehr hervorgethan, da er an der Spitze 
x = Detaſchements Spanier die Engländer ride 
trieb, Sa : SP 
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Namen mit beygeſetztem Charakter Jahrzahl, da fre 


in ſchwediſchen Dienſten. in franzoͤſiſche 
en 2 Dienſte traten. 
Raab, Lieut. % — 1778. 
— Bax. Carl von Rayalin,Lieut. **) — 1778. 
L. Bak. Sal. v. Napalin, A. F. eieut. — 1778, R. N. 


L. BalczuſtRehbinder, A. F. Maj. *.) — 1778. R. R. 


—,Graf Robert Rofen, Lieut. — 1782. 

L. Mag. von Rofenftein, A. F. Cap. — 1779. R. N. 
L. d. L. Schutzerkranz, A. F. Zähne,  — 1780. — R. 
L. — — Schulten, Lieut. — 1778. R. R. 
L. — A. Sjoͤſtierna, Foͤhnrich. — 1778. R. R. 
— Stare, Bent, ~~ — 1278. 

2. Victor v. Stedingk, A. F. Major. — 1778. R. N. 
L. Carl Frid. Toll, A. F. Lieut, — 1777. R. R. 


— Auguſt von Trolle, A. F. Lieut. ) — 1782. 
L. — — — Toͤrnquiſt, Faͤhnrich — 1780. 
— 2 — ulfklou, A. F. Lieut. — 1779. 
L. Ad. Fridr Virgin, A. F. Faͤhnrich. — 1780. 
— Gr. A. Ad. Wachtmeiſter, A. F. Obriſt. — 1776. R. R. 


— — + Walberg, A. F. Fähnrich. — 1781. 
— — — Zachau, Lieut. x 88. 


fi Von 


\ 


¥) Ward.erfehoffen in der Seefhlacht in der Chaſepeals⸗ 
Bay in America den sten Sept. 1781. 


) Iſt auf einer Fregatte umgekommen, wovon man 
weiter nichts gehört, ; 


wre) Ward in der Seeſchlacht in Weſtindien den raten April 
1782. erſchoſſen. 8 


wet) Starb an einer Krankheit zu Cdi im Maͤrz 1783. 


3 
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Von unſern Officiers, die dort zu Lande dienen, 
kann ich noch kein eigentliches Verzeichniß liefern; ſon⸗ 
dern will hier nur blos den Obriſten, Graf Aret 
Ferſen, den Obriſten Ludewig Bogislaus Curt von 
Stedingk, den Obriſt⸗Lieutenant Peter Ulrich Lilje⸗ 
horn, und ben Rittmeiſter, Baron Fock, anführen, 
welche alle in America Dienſte gethan haben. Der 
Belagerung von Gibraltar haben beygewohnt ein Graf 
Ribbing, zwey Hjerta, ein Roſenheim, ein Myrin, ) 
welcher letztere in der Fortification ſehr erfahrne Offieier 
unglücklicher Weiſe auf einer der ſchwimmenden Batz 
terien um das Leben kam. Auf Isle de France ſind 
dagegen an einer anſteckenden Feldkrankheit zwey Ba⸗ 
rons, George Caſimir und Heinrich Wrede, ) 
geſtorben, welche von allen, die ſolche gekannt haben, 
ſehr beklagt werden. Eben alſo wird ein anderer nicht 
weniger beruͤhmter Officier bey den Sandtruppen, Herr 
de Freſe, ein Bruder des in dem Verzeichniß ange⸗ 
führten Majors de Freſe, bedauret. Der vorher ge⸗ 
nannte Obriſte von Stedingk iſt neulich zu Hauſe ge⸗ 
reiſet. Er iſt ein Officier von vielen Verdienſten. Er 
that ſich in der Seeſchlacht bey Granada, und bey 
dem Sturm auf Savannah 1779 ſehr dure , if 

à daben 


+) Erich Morin, Lieutenant bey der koͤnigl. ſchwedi⸗ 
ſchen Fortification, ward den 13ten Sept. 1782. auf 
einer der ſpaniſchen ſchwimmenden Batterien, die an 
dem Tage die Feſtung angriffen, erſchoſſen. Er war 
34 Jahre alt, und hatte vorzuͤgliche Einſichten in das 
Fortificationsweſen. 


) Der Erſte ſtarb den 23ften September, und der Ans 
dere den 7ten October 1782. Beyde dienten beym 
Regimente la Mark. Der Erſte war in Schweden 
Faͤhnrich beym Flemmingſchen, und der Andere Cornet 
deym Leib⸗Megimente. 
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dabey gelehrt, lefet lateiniſche, engliſche und italie: 
niſche Schuffeſteller, ſteht bey Hofe in großer Gnade, 
und hat ſolche ſcheiftliche Zeugniſſe von hohen und vor 
nehmen Händen, daß ſelbige zur Ehre der Nation 
allgemein bekannt zu werden verdienten.) > 


A ia t 
Sollte ich einen oder andern Buchſtaben in den 
Namen unrichtig geſchrieben haben; ſo bitte ich ſolches 
zu verbeſſern. Sie konnen ſich nicht vorſtellen, wie 
die Franzoſen unſere ſchwebiſchen Namen ſowohl in 
ihrer Reichs⸗Zeitung (Gazette de France) als in dem 
hier herauskemmenden Etat des Cours de l'Europe 
radebrechen. So haben ſie z. B. im vorſtehenden 
Verzeichniſſe aus Lannerſtierna einen L Anne: Chienna, 
und aus Anckarloo einen l'Ankelos gemacht. 
nine Ich habe die Ehre ze. 


„ Herr Obriſe Stedingk ife eigentlich in ſchwediſch 
Vorpommern gebohren, wo defen Herr Vater noch 
auf feinem Gute lebt. d 


Vi 
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Zuſaͤtze zu vorſtehendem Briefe aus Nr. 60 
der zu Stockholm herauskommenden Ulpfo- 
ſtrings.Sällf kapets Tidningar, d. i. der Zei- 
tung von der Erziehungs⸗Geſellſchaft. 


In dem vorher gelieferten Verzeichniſſe fehlt der tapfere 
Capitain, Er, Ludw. Armfeld ) der fich durch fein mus 
thiges 


*) Herr Capitain Armfeld führte bey der unvergeßlichen 
Kanonade vor Gibraltar durch die ſchwimmenden Bate 
terien den 13. Sept. 1782. die 100 Mann Freywillige 
an, welche aus dem Regimente Royal Suedois genome 
men wurden, und hatte bey dieſer gefaͤhrlichen Unter⸗ 
nehmung den geſchickten ſchwediſchen Fortifſcatſonsof⸗ 
ficier Herrn Myrin als Lieutenant unter ſich. Den 
13: Septemb. Morgens um 9 Uhr warf die Batterie, 
worauf Capitain Armfeld war, und welche der Prinz 
von Naſſau commandirte, nebſt noch einerk andern 
Batterie, worauf der tapfere ſpaniſche Seeofficier 
Herr Moreno den Befehl fuͤhrte, bey dem ſogenann⸗ 
ten alten Molo etwa 200 Klafter weit von der Fe⸗ 
ſtung die Anker. Das Feuer war von beyden Seiten 
erſchrecklich, und war die Batterie des Prinzen dem 

amen feindlichen Feuer, das beſonders aus gluͤenden 
SCH beſtand, ausgeſetzt. Dieſe festen. auch die 
Batterie verſchiedentlich in Brand, doch ward das 
Feuer geloͤſcht. Aber um 3 Uhr Nachmittags fem 
wieder Feuer aus, und zwar ſo nahe am Pulverma⸗ 
zoazin, daß ſolches ins Waſſer geworfen werden muſte. 
Die Batterien konnten nun nicht weiter feuern, ob⸗ 
gleich das feindliche Feuer immer zunahm. Um 8 Uhr 
vertie der Prinz von Raſſau neb allen franzöſiſchen 
und ſpaniſchen Officiers die Batterie, und lieſſen den 
Capitain Armfeld mit 150 Mann zuruck. Er gab fic 
die ganze Nacht durch Mühe, die Gewalt des Feuers 
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thiges Verhalten bey Gibraltar viele Ehre erworben, und 
fo wohl den ſchwediſchen als franzöſiſchen Militäxorden 
erhalten hat, Erſterer wurde ihm von dein wegen fei 
ner militaͤriſchen Einſichten und perſonlichen Tapferkeit 
berühmten Prinzen von Naſſau ') zufolge eiſtes 
Handpriefss Sr Maſeſtät des Königs von Schweden 
vom 21. Move aber 1782. zugeſtellt. Se. Majeftät 
aͤuſſern fich darin mit dieſen Worten. Vous nous 
rappellés, en tout point, Monſieur le Prince, le 
tems de l'ancienne Chevalerie, Vous joignés à leur 
valeur leur courtoifie, la dernière action perilleuſe, 
que Vous avezété chercher ſi loiif, en eft tine preuve, 
ainfi que les fons, KE duis avez pris de tous ceux, 
it erſticken; aber vergebens. Um 2 Uhr des folgenden 
Morgens kamen vier Schaluppen, worin er ſeine 
übrige Mannſchaft ftetgen ließ; er ſelbſt ſprang zuletzt 
in eine derſelben, nachdem er doch den ſehmerzlichen 
Verluſt erlitten, Tages vorher den Neutenant Morin 
an des Prinzen Seite erſchoſſen zu ſehen. Er hatte 
uͤbrigens 36 Mann verlohren. Den Tag darauf ward 
er dem Grafen von Artdis, Bruder des Königs von 
Frankreich, der ins Lager zu St. Noch gekommen 
war, um den Ausgang der Belagerung anzuſehen, 
vorgeſtellt, und dieſer erhabene Prinz gab demſelben 
Rees die Verſicherung von einer Penſion von 600 

res. 4 


) Dieſer Pring heißt Carl Hine. Nic. Ore, und 
ift aus einer Nebenlinie des fuͤrſtlichen Hauſes Naſſau 
Siegen in Deutſchland. Er ift den 9. Jan. 1745. ger 
bohren, und Obvift in franzöͤſiſchen Dienften, Er hat 
mit dem Herrn von Bougainville in den Jahren 1766⸗ 
1769 die Reiſe um die Welt gethan, und comman⸗ 

Ditte den gleichfalls ungluͤcklichen Angriff auf der dr 

ſel Jerſey 1779, Von feinev Herkunft und dboigen Fa⸗ 
milienumſtaͤnden fiche Krebels Geneal, Handbuch, 
% Leipzig 1782. 80 S. 357. 


La 
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qui Vous y ont ſuivi: recevez en mes compliments, 
furtout de l'intérêt, que vous avez inarqué A mes 
Compatriötes, Je ſuis bien aiſe, qu'ils fe ‘font par 
leur bonne conduite. rendus digne de leur Chef, et 
qu'ils ont fi bien foutenu la reputation du nom ſue- 
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ee — je vous prie de 
vouloir bien donner en mon nom à Mr. Arinfeld la, 
croix de mon ordre militäire, qu'il a fl bien meritse, 
ceft y mettre un nouveau prix fans doute, que de la 
Jui faire recevoir des mains de fon brave Général,, ). 
So edelmüͤthig und fo gnaͤbig ſchrieb Gufiad der Dritte. 


Herr Capitain Naukhoff bekam nach feiner Yu, 
kunft biefelbft aus Weſtindien feine Denfion verdoppelt, 
fo daß er jetzt Jährlich" goo Liv. genießt. — Nachdem 
verſchiedene ſchwediſche Officiers von den Regimentern 
Royal Suedois und Bouillon den beyden Belagerungen 
von Portomahon und Gibraltar beygewohnet: fo vers 
ſamm⸗ 


A 

*) d. i. Sie erinnern uns, mein Prinz! in aller Abſicht an 
jene Zeiten der alten Nitterſchaft; Sie verbinden mit 
Ihrer Tapferkeit Ihre Artigkeit; die letzte gefährliche 
Action, die Sie zu entfernt geſucht haben, iſt ein Be⸗ 
weis davon; fo wie Ihre Vorſorge für diejenigen, pc: 
che ihnen dahin gefolget. Nehmen Sie dieſerwegen 
meinen Dank an, beſonders fuͤr diejenige Sorgfalt, 
welche ſie meinen Landsleuten erwieſen. Es iſt mir 
lieb, daß ſie ſich ihres Chefs wuͤrdig gemacht, und 
die Ehre des ſchwediſchen Namens behauptet haben. 
Ich bitte Sie, dem Hauptmann Armfeld das 
reug von meinem Milftaͤr⸗ Orden, das er fo wohl 
verdient hat, zuzuſtellen. Es wird ohne Zweifel für 
ihn einen doppelten Werth haben, wenn ich ihm daſ⸗ 

ſelbe von feinem tapfern General überreichen laſſe. 

Do 


D 
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ſammleten fich felbige ſowohl, als auch noch verſchie⸗ 
dene andere ſchwediſche Officiers vom Regimente Hef 
ſendarmſtadt und vom Marinencorps, zu Cabir. Am 
I. Januar 1783 waren daſelbſt 39 Perſonen, welche 
auf Befehl vom franzöſſſchen Hofe warteten, um unter 
Graf d Eſtaings Befehl nach America abzufegeln, Al- 
lein dieſe Expedition kam durch den kurz darauf zu Ver⸗ 
failles geſchloſſenen Praͤliminairfrieden nicht zur Wirk⸗ 
lichkeit, und die Officiers begaben ſich theils zu ihren 
gewöhnlichen Poſten, theils reiſeten einige von ihnen in 
ihr Vaterland zurück. Ihre Namen kann man aus beyz 
gefügtem Etat ſehen. Diejenigen Namen, bey denen 
ein doppeltes Th ſtehet, find Ritter vom koͤniglichen 
ſchwediſchen und königlichen franzöſiſchen Militairorden, 
dahingegen ein einfaches P blos andeutet, daß fie Ritter 
vom franzöſiſchen Orden pour le Mérite militaire ſind. 
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is V. 
Etat de Mrs. les Officiers Suedois, qui ont 
fait les Siéges de Mahon et de Gibraltar, et qui fe 
trouvoient réunis à Cadix le 1 Janvier 1783, pour 
être embarqués fous les Ordres de Mr. le Comtè 
d'Eftaing pour aller en Amérique. 


Du Regiment Royal Suedois. 


s Le Baron d'Hamilton, Colonel en fecond depuis 
1778, il a quitté le fervice de Suede, 

Le Baron de Sparre +} Capitain Commandant au Re- 
giment depuis l'enfance. Son Pére Suedois 
en a été Lieutenant Colonel, tué au Siége 
de Prague. 

| Mrs. Ar fe +t Capit. Comm. a déjà fait la der- 
nitre guerre au Regiment depuis 


1758 

Skoeldierin Ft Capit. Comm. de même. 

Dahifierna FF Capit. Comm. de même. 
Enfeignedans le Regiment dela Reine 
de Suede à Stralfund, 

Koehler Tt Capit. Comm. de même, a quitté 
le Service de Suede, où il étoit Lieu- 
tenant dans le Regiment de Salza. 

Aminoff tt Capit. en fecond. De même, 

Lieutenants. d 
Le Baron Schoutz von Afcheraden, l'ainé Capit. dans le 
Regiment de Sprengporten en Suede. 
„Mrs. Geda, Enfeigue au Regiment de Flemming 
en Finlande. 

Rofenheim, Lieutenant au ege? de la 

Reine M£re, ` 


O0 2 Le 
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Le Baron Schotz von Afcheraden, (Lieut. en fecond) 
Enfeigne au Regiment de la Reine à Stral- 
fund. d 
Sous-Lieutenants. 
Le Baron Charles de Hierta, Vainé, Lieut. au Regi- 
ment de Helfingland. 
Mrs. Gahn aux Grenadiers, Lieut. au Regiment 
de Sawolak. 
Ulffparre, Lieut, au Regiment de Salza. 
Le Baron.d’Armfelt, Lieutenant d'Artillerie à Stral- 
fund, , 
Le Baron F rods de Hierta, le Cadet aux Grenadiers, 
, Enfeigne au Robien de Dalecarlie 
Le Baron de Ceder) ſtrqem, n'étant pas à Mahon, dans 
le Corps des Drabants de Suede. 


Total. . 17 du Regiment Royal Suedois. 


Du, Regiment de Bouillon. 
Sous-Lieutenants. 

Le Baron de Rappe a Mahon et Gibraltar, Lieut. au 
Regiment de Cavall, de Småland. 

Le Baron Laur. de Hierta, n'étant pas a Mahon, En- 
feigne au Regiment de Dalecarlie, 

Mr. Gyilenftorm, de même, Lieut. aux Gar- 

des du Roi, 

Total . 3. 


Du Regiment d'Hesfe- Darmftade 
Sont arrivés fe joindre à l'Armée à Cadix, pout 


paffer en Amérique à la fin de 1782; mais retournés 
à Breft, 


Sons-Lieutenants. 
Le Comte de Ribbing, Lieut. aux Gardes du Roi, 


Mr. 
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Mr. Stierneld, a fervi dans le Corps des Dra. 
+ bants. 
Le Comte de Bohlen, Pomeranien, fils du Général, 
Mr, Piper, a fervi dans l’Artillerie, : 
Total. 4. 


De la Marine. 
Qui fontvenus de même à Cadix. avec la Flotte 
deftinée pour l'Amérique. 
Mrs. Peterfon tt Lieut, de Vaiſſeau. 
Toll ++ de même, 
Of ++ de même. 
Puke ++ de même. 
Gyllenfkep tt de même, 
Feiff, de mème. 
Brummer Vaine, + de mème, 
du Bordien, de même, A 
Virgin, Enfeigne. 
Le Comte de Rofen, de meme. 
Gyllenfkep, de mème. 
Trolle, de même(mort à Cadix le 1 Fevr, 
1783.) 
Cronftedt, de même. 
Jaegerskoeld, de même. 
1 de Même, 


Total . . 15. 


dee ene Tere 
Royal Suedois - - — 17 
Bouillon ü LU 
Heffe- Dirmftadt ` i A 
La Marine TE Gem 


‘Total 39 Offic. Suedois, 
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CE Liſte ANG À 
der ſchwediſchen Officiers, welche den Belage⸗ 
rungen Mahons und Gibraltars beygewohnet 
haben, und die fich den 1. Januar 1783. ſaͤmmt⸗ 
lich in Cadix einfanden, um unter dem Com- 
mando des Grafen d'Eſtaing nach America 
’ eingeſchiffet zu werden. 


Vom Regiment Royal - Suedois. 

Freyherr von Hamilton, zweyter Obrifter, feit 1778 

aus ſchwediſchen Dienſten gegangen. 

Freyherr von Sparre tt wirklicher Hauptmann beym 
Regimente von der Kindheit an. Sein Va⸗ 
ter, ein Schwede, war Obriſtlieutenant, und 
blieb in der Belagerung von Prag. 

Die Herrn Armfeld fr wirklicher Hauptmann, hat 

ſchon beym Regimente den letzten Krieg 
mitgemacht ſeit 1758. 

Skoͤldarm ++ wirklicher Hauptmann, Des 
gleichen. 

Dahlſtierna H wirklicher Hauptmann, des⸗ 
gleichen, Faͤhnrich in dem Regiment der 
Königin von Schweden zu Stralſund. 

Köhler ++ wirklicher Hauptmann, eben des 
gleichen, iſt aus ſchwediſchen Dienſten 
gegangen, wo er als Faͤhnrich beym Re⸗ 
gimente von Salza ſtand. e 

Aminoff + Staabstapitaln, desgleichen. 
; Lieutenants. .- 
Freyherr Schoutz von Aſcheraden der Aeltere, Haupt 
mann beym Regimente Sprengporten in 
Schweden. 


Die 
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Die Herrn Gda, Faͤhnrich beym Regimente Flem⸗ 
ming in Finnland. 13 
Roſenheim, Lieutenant beym Regimente det 
verwittweten Königin. d Z 
Freyherr Schoutz von Aſcheraden, (Secondlieutenant 
Faͤhnrich bey dem Regimente der Königin z 
Stralſund. Jo : 
Unterlieutenants. (285778585 
Freyherr Carl von Hierta, der Aeltere, Sicurenane 
beym Regimente von Helſingland.— 
Die Herrn Jahn bey den Gknadiers, Lieutenant beym 
Regimente von Savolar. S 
Ulfſparre, Lieutenant beym Regimente von 
Salza! e yt 
Freyherr vér Armfeld, Artillerielieutenant zu Strafe 
und. té slate Nn voles 
Freyherr Friedrich von Hierta, der Juͤngere bey den 
Grenadiers, Faͤhnrich vom Regimente von 
Dalekarlien. 1922 KA 
Freyherr von Cederſtroͤm, war nicht bey, Mahon, bey 
dem ſchwediſchen Trabantencorps. 


Summe vom Regimente Royal. Suedois 17 Officiers. 
Vom Regimente von Bouillon. 


Unterlieutenants. 
Freyherr von Rappe, bey Mahon und Gibrältar. 
Freyherr Lau. von Hierka, war nicht bey Mahon, 
Faͤhnrich beym Regimente von Dalekarlien. 
Der Herr von Gyllenſtorm, eben desgleichen, Leute, 
nant bey der königlichen Garde, 


Summa — 3 Officiers. ` 


end? 


Te) 


1 Wom 


369 V. Lille, der ſchwediſchen Officiers tes 
Vom Regimente von, „Darmſtadt 

8 "aber fi nach Git zu . een „ um 
ee ; zb 1782. nach America eine 


ton aber nach Breſt zurück: 
Gë Le ` 


i ing, eee bey der königlichen 


Herr ewer hat bey ae Frobantencorps. geſtanden. 
N n, aus Pommern, Sohn des Gene⸗ 
ee e ous Bt 


Herr hen Piper, ay 50 bey der Artillerie gedient. 
Summa — A Offieiers. 
neh Mantz mis Seay D CNIL 
Von der Marine. 
di Weeden mit der nach Ameriea beſürumten 
Flotte in Cabir angelangt waren: l 
Die Herren Peterſon +h Sthjfslieutenant. 
nau dne Toll kh desgleichen. 
Feiff FF desgleichen. 2 
ed soe "ht desgleichen. Hod MERDE 
Gyllenskep tt desgleichen. 
2, desgleichen: 
MO vi Bennet der Aeltere, + desgleichen. 
A Aere d ee 
itgin, Ke 5 
Graf von Roſen, Braskichenin Eu 
ES Ge desgleichen. 
e desgleichen, act më den 1. 1.80 
Am "Zei mare 2 5 1783. i 
vil 5 .. Exonfteon, Selen, » oon vag 1 
agersEiöld, desgleichen. 
gerfteön, desgleichen. À 
Summa — — 15 Secoffisiers. 
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V. Liſte der ſchwediſchen Offiriers ꝛr. 56 
Reeapitulation. 


Royal Suedois. + + „ 17 Officiers. " 
Bouillon ` vp 3 ÿ 
Heſſendarmſtadt e „ 4 
Von der Marine 4 15 1 2 
AA Summa + 33 ſchwediſch. Officiers. 
Dr r 
VI. 


Authentiſche Tabelle von der Bolfsmenge 
des Herzogthums Neuburg, im Jahre 


: „3789 N 
vy emm des FR a 


Seelen. 
a. Allerſperh 2 — — 1731 
2. Berazhauſen — — 1735 
3. Burkheim——⁊ꝑh— — 784 
4. Burglengenfeld — — o 17763 
3. Conſtein Si cons E = Taken 
. Gundelfingen aes — — 2409 
7 Himan ng re — 4599 
8. 4 775 pa RRO e E een, 
9. Hiltpoltſtein , — 51. 
10. Hoͤchſtaͤtt — — e 12616 
11. laiba mm — — | 1945 5 
12, fauingen, © — — — 3860 
13, &uppiiig| =] — — 818 
14. amp EE an EEN 
15. Neubug — — — 8447 
bere Latus — 78674 


1 


VE #2 5 E Intelligenzbl. N. XXIII vom Jahre 
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z Tranſp. — 78674 
16. Regenſtauf — 


— — 1714 
17. Reichertshofen — — — 270 
18. Renertshofen — — d 691 
19. Schwandorf — — — 1851 
20. Vellburg — — — 3137 


Summa — 88769 


vn 
Authentiſches Verzeichniß. 


der im Jahre 178 in Stockholm gebohrnen und verſtorbenen 
Perſonen, wie auch der Ehen. 


Gebohrne. 


I Gbelitch Auſſer- der Total⸗ 
Monat Gebohrne Ehe Geborneſ Summe Summe. 
nn ern 


— cms 
gece? dës Töch⸗ |SöhnelTächs, 
ter ter ter 

. 


Januar 
Februar 
Mer; 
St 8 


922 |885 } 1807 
Anzahl 


CNB. Wird zu Seite 562. gebunden.) 
Geſtorbene. 


Monat Kinder bis Unverheyrathete 


nd mit 10 Jahren über 10 Jahre 


Männ: Weib⸗ 
ichen lichen 


e, Ge⸗ 
ſchlech⸗ feb lech 
sites 


G 


Januar 
Februar 
Merz 
April 
May 
Junius 
Julius 
Auguſt 
Septemb. 
October 
Movember} 31 30 | 61 


December] 52 | 53 105 17 20 37 28 44 


Summa À 489 


1549 |1535 À 3084 


| 


498 987 432 433 | 865 | 628 | 604 |1232 


Unter 


Unter diefen ` nd geftorben: 
Am hitzigen Fieber und Krankheiten 233 1 le und 170 weiblichen Ge⸗ 


ſchlechts. 
An Seitenſtechen 172 männlichen, 144 weiblichen Geſchlechts 
Am Schlage .. 375 — 368 — — 
An der Lungenſucht 232 — 210 — — 
An der Hectif . .. 72 — 61 — — 
An der Waſſerſucht. 68 — 87 — = 
Alterswegen-. . . . 56 — 157 — — 


An ungenannten Krankheiten 68 maͤnnlichen, und 78 weiblichen Geſchlechts. 
Zwiſchen go und 95 Jahren ift geſtorben 1 männlichen, und 4 weiblichen Geſchlechts. 
Zwiſchen 95 und 100 Jahren iſt geſtorben eine Perſon weiblichen Geſchlechts. 


Ehen. 
——ũ———ä— —— — — — — D DD 
Getraute À 
Monat í 
— — | ————— — 

t Paare 

SORE a —?⏑— — 

Januar 42 

Februar 24 

Merz 28 

April 92 

May 27 

Junius 32 

Julius 20 

Auguſtus 33 

September 52 

October 102 

November 58 

December 45 

COTS | 

Summa 552 


— ZS 563 


Anzahl A 


der in Stockholm vom Jahre 1774 bis 1782 unehe lich ge⸗ 
bohrnen Kinder. 


Tochter Summe. 


— 
1774 288 

1775 421 

1776 393 
1777 220 

1778 232 

1779 385 

1780 301 

1781 275 
1782 297 


VIII. ; 


Urſprung und Geſchichte der deutſchen Poe 
fle, droite und berühmte, Poſtmeiſter: Franz 
von Taxis, Georg Puͤchel, Jacob Henott, 
Hans Vogel, Johann Sieber, Ludewig Mae 
deweiß, Abraham Ihle, M. Matthias, groͤ⸗ 
ſtentheils aus Urkunden ausgearbeitet. 


Eines der maͤchtigſten Hinder niſſe genesen der 
europaͤiſchen, ſo wie der deutſchen Handlung, war un⸗ 
ſtreitig der Mangel der Poſten, und aller aus dieſer 
Einrichtung flieſſenden Bequemlichkeiten. Die Kauf⸗ 
leute blieben in dem zeitigen Wechſelcours „in dem 
Preiſe und Tare allen Waaren unwiſſend, und muſten, 
um fich von der Lage der Handlungsgeſchaͤfte zu unters 
richten, koſtbare und beſchwerliche Reife nach den vorz 
nehmſten Handlungsplätzen unternehmen. Denn die 
Abſendung von eigenen Boten, deren ſich die Kaufleute, 
ſo wie andere Privatperſonen, bedienten, war vielen 
Schwierigkeiten unterworfen. Die Füßſten und sanz 
desherrn uͤberſendeten ihre Briefe und Sachen ebenfalls 
durch Fußboten an den Magiſtrat der nächſten Stadt, 
und ſelbiger muſte durch andere Fußboten ſie weiter 
befördern, fo, daß dieſe von Stadt zu Stadt bis an 
den Ort ihrer Beſtimmung abgeloͤſet wurden. Muͤßig⸗ 
gaͤnger, die ſich in den Staͤdten aufhielten, und kein 
eigentliches Gewerbe hatten, wurden als Boten ab⸗ 
geſendet. Der Lohn von jeder Meile war bey Tage 
I gr. und in der Nacht 2 gr. Traten der Fuͤrſt entwe⸗ 
der ſelbſt, oder in feinem Namen Staatsbeamte Reiz 
ſen an: ſo waren die Obrigkeiten und Buͤrger verbun⸗ 
den, Pferde und Wagen in Bereitſchaft zu halten. 
* ; Die 
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Die Reitpferde wurden Lehnkloͤpper, die Wagen aber 
Dienſtgeſchirr genannt. So ſchrieb Moritz, Churfürſt 
von Sachſen, an den Rath zu Freyberg; Liebe Getreuen 
Ihr wollet einen guten Lehnkloͤpper anhero ſchicken. 
Daran geſchiehet unſere Meynung ). Selbſt alſo 
auch Könige und Fuͤrſten erhielten felten, ſpaͤte, und 
mit vielen Umſtaͤnden Nachrichten von den Veraͤnde⸗ 
rungen an den Hofen; das übrige Publicum blieb aber 
in den eigentlichen Begebenheiten der Welt groͤſtentheils 
unwiſſend. Die Geſandten konnten nicht anders, als 
entweder durch eigene Boten ihre Briefe an die Höfe 
abſenden, oder fie vertraueten felbige den Reiſenden an, 
welche die Meſſen zu Leipzig und Frankfurt am Mayn 
beſuchten. Eben diefe Neiſenden brachten die Zeitun⸗ 
gen aus andern Ländern und Städten mit, und von 
Heyden Derkern wurden fie nachher durch ganz Deutſcht⸗ 
land verbreitet. Man erhielt alſo ſelbige nur im Jahre 
zweymal ). Die nachmaligen genauen Verbindungen 
der Höfe Europens gegen das Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts ſowohl in politiſchen, als auch in Hand⸗ 
lungsgeſchaͤften, und der ganz veraͤnderte Gang der 
europaͤiſchen Handlung machte eine öftere Einziehung 
von Nachrichten immer nothwendiger saber zugleich koſt⸗ 
barer. Unter Kayſer Maximilian dem Erſten treffen 
wir eigentlich den Urſprung unferer heutigen Poſtwerfaſ⸗ 
ſung, ob es gleich allgemein vorgegeben wird, noch 
gar nicht an. Er hatte in den Niederlanden Boten, 
ſo wie die Reichsſtaͤnde, wovon wir vorher geredet, 
und 

* Sammlung vermiſchter Nachrichten zur 
ſächſiſchen Geſchichte, Band Vil; Bon His: 
kunft und Wachsthume des churſaͤchſiſchen Poſtweſens 

S. 223. in den Beylagen N. V. und VI. 


) von Ludewig: Wöchentliche Halliſche Anzeigen n. 
XIV. Jahr 1732. 
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und dieſen war vorgeſetzt Baptiſta von Taxis. Aller: 
erſt bey bem nachmaligen Kriege Koͤnig Ludewig des 
Zweyten von Ungarn mit dem turkiſchen Kayſer So⸗ 
liman dem Zweyten (1522) zeiget ſich die erſte Spur 
von unſerer heutigen Poſtoerfaſſung. Das deutſche 
Reich wurde einig, dieſem Könige Beyſtand zu leiſten. 
Man batte in dieſer Abſicht eine Zuſammenkunft nach 
Wien ausgeſchrieben, in welcher über dieſen Gegen⸗ 
ſtand berathſchlaget werden ſollte. So lange ſelbige 
daurete, war zwiſchen Nuͤrnberg und Wien eine Poſt 
angeleget worden. Am erſten Orte befand ſich damals 
das Reichsregunent ), welches von den vorfallenden 
Geſchaͤften genau unterrichtet werden muſte, um bey 
entſtandenen Schwierigkeiten neue Befehle zu geben. 
Dies ift unſtreitig das erſte und ältefte Beyſpiel von 
unſerer heutigen Poſtverfaſſung in der deutſchen Gez 
ſchichte “). In folgenden Zeiten, bey jener Kriegser⸗ 
klärung Kayſer Carl des Funften, (1342) und der 
deutſchen Reichsſtaͤnde wider eben dieſen Soliman den 
Zweyten, treffen wir das zweyte Beyſpiel von einer 
deutſchen Poft, und zwar von einer Feldpoſt an; es 
wurde beſchloſſen, eine Poſt an einem bequemen Orte 
anzulegen, um von der Reichsarmee, welche unter dem 
Befehle des patriotiſchen Churfürften Joachims von 
Bran⸗ 


) Dieſes Reichsregiment, welches noch unter Mari 
milian dem Erſten wieder eingegangen, wurde auf 
dem Reichstage zu Worms 1521 erneuret. Es ſollte 

` Diefes Collegium aus einem Statthalter und 22 Bey: 
ſitzern beſtehen. Die Stelle eines kayſerlichen Statt- 
falters wurde vorjetzt mit des Kayſers Bruder Fer⸗ 
dinanden beſetzt. Dieſes Reichsregiment ftellte gleiche 
fom ein Reichsvicariat wahrend Abweſenheit des 
Kayſers vor. 1531 war es ſchon vollig eingegangen. 


zt? Reichsabſchied vom Jahre 1822. fis, 
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Brandenburg nach Ungarn marſchirte, zeitige Nach⸗ 
richten zu erhalten). Alle diefe Poſtanſtalten waren 
nur zeitig, und alfo von keinem Beſtande. Unterdeſ⸗ 
ſen gaben ſelbige unſtreitig zu der naͤhern und beſtaͤn⸗ 
digen Einrichtung der Poſtverfaſſung in Deutſchland 
mit die erſte Veranlaſſung. Hiezu kamen noch andere 
Urfachen; Jene Aufſicht über die Boten, und deren 
Verfaſſung in den Niederlanden, blieb bey der Fami⸗ 
lie von Taxis, welche fie immer beſſer einzurichten ſuchte. 
Kayſer Carl der Fuͤnfte hielt ſich bald in Deutſchland, 
bald in den Niederlanden, bald in Italien auf, und 
wünfchte aus feinen Laͤndern immer zeitig Nachrichten 
zu erhalten. Leonhard von Taxis, ein Sohn Bape 
tiſta und Bruder Franz von Taxis, traf alſo endlich 
die Verfügung, eine beſtaͤndige Poſt einzuführen. Er 
legte eine reitende Poſt an (1543), welche aus den Nie⸗ 
derlanden durch das Biſtum Lüttich und die Trierſchen 
Lande bis auf Speyer und Rheinhausen gieng; von 
da aber durch das Herzogthum Würtemberg über 
Augspurg und Tyrol nach Italien. Kayſer Carl der 
Fünfte unterſtützte nicht allein diefe neue Poſteinrichtung 
mit Summen Geldes; fondern ernennete auch den Leon⸗ 
hard von Taxis am 31 Decemb. ) 1543 zu feinem 
niederlaͤndiſchen Oberſtpoſtmeiſter, und wieß ihm ſeine 
Beſoldung und Amt in den Niederlanden an. Die 
Beſtallung ift in der Bruͤßler Canzley und zwar in der 
franzöſiſchen Sprache ausgefertiget ““) In den deut⸗ 
{chon Reichs⸗Landen blieb die Verfaſſung mit den Boz 
É ten; 
) Speyerſcher Reichsabſchied vom J. 1542. §.45. 
**) Nicht am erſten December, wie man anderwaͤrts De 
ée dernier Jour de Decembre ſteht in der Ure 
s) 2inig Deutſches Reichsarchiv, Pars gene. | 
ralis, S. 441. und 442, 
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ten; nur wurde mit ſelbigen, vermuthlieh nach den 
Beyſpiele der Poſten, die kleine Verbeſſerung gemacht, 
daß fie in den Hauptoͤrtern angeſtellt wurden, und von 
andern abs und zugehenden Boten bie Briefe empfan⸗ 
gen muſten. Die Aufſicht iber diefe Boten, fo wie 
über die ganze Einrichtung, erhielten in einigen Reichs⸗ 

landen Edelleute, welche beſonders beſoldet wurden, 
z. B. in dem heutigen Herzogthume Würtemberg. Sie 
führen daher in den Urkunden der damaligen Zeit den 
Titel: Edler Poſtjunge. Dieſe Einrichtung mit den 
Boten betraf aber noch immer allein die Briefe der 
Landesherren, die Kaufleute und uͤbrigen Perſonen ſen⸗ 
deten ſo, wie ehemals, ihre beſondern Boten ab. In 
folgenden Zeiten 1563 beftätigte Kayſer Ferdinand der 
Erſte dem Leonhard von Taxis ſeine vom Kayſer Carl 
dem Fünften erhaltene Beſtallung. In dieſer Berka 
tigung, die ubrigens der Beſtallung vollig gleichlautend 
war, wird von den Poſten geredet, die vom Könige 
Philipp von Spanien erhalten werden ). Dieſe Krone 
ſuchte nachher als Herzog von Burgund die Poſtverfaſ⸗ 
ſung zu erweitern, und die Einrichtung der Boten 
in den deutſchen Reichs⸗Landen einzuſchraͤnken. Die 
Reichsſtaͤnde thaten alfo Kanſer Maximilian dem Zwey⸗ 
ten (1570) Vorſtellungen “) 3 und einige Jahre nach⸗ 
ber wollte der Churfuͤrſt Auguſt von Sachſen eine eige⸗ 
ne Vof über Augspurg nach Italien, und eine andere 
nach den Niederlanden anlegen; allein das Haus Ta⸗ 
ris hintertrieb dieſes Vorhaben "73. Die ganze Einrich⸗ 

tung 

) fånig a. a. O. S. 443. s 

) Sinig Grundfeſte europäifher Potenze 
Gerechtſame, Leipzig 1716. Fol. Zweyter Theil 
n. XXV. S. 194. K ; 


) Sammlung vermiſchter Nachrichten VII. B. S. 227. 
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tung der Taxiſchen Poſtverfaſſung trug zu dieſen Zeiten 
nicht den geringſten Gewinſt, ja, als die Unruhen in den 
Niederlanden vollig ausbrachen: (1576) fo gerieth die 
ganze Poſtperfaſſung in die gröſte Zerrüttung; die az 
milie von Taxis aber in Schulden. So war Leonhard 
von Taxis den vier würtembergſchen Poſtmeiſtern 
und Boten bis zum Jahre 1576, Gooo Eronen ſchul⸗ 
dig worden, welche (bis zu deren Bezahlung) ſich zu 
keiner weitern Beförderung der Taxiſchen Poſten verſte⸗ 
ben wollten ). Durch Vorſtellungen ihres Landes her⸗ 
ten, Herzogs Ludewig von Wuͤrtemberg, und ſelbſt 
Kayſers Rudolf des Zweyten, troͤſteten fie fich zuletzt 
mit Gedult, zumal da Leonhard von Taxis die Be⸗ 
zahlung der ruͤckſtaͤndigen Summen in zwey Jahren 
verſprach. Dieſes Verſprechen wurde aber zu der ver⸗ 
ſprochenen Zeit nicht erfüllet. Unterdeſſen hatte Sacob 
Henott, welcher bey Einrichtung der ſpaniſchen 
Poſtverfaſſung in Dienſten des Lamoral Freyherrn von 
Taxis geweſen war, Kayſer Rudolf den Zweyten piz 
nen Entwurf zur beſſern Einrichtung der deutſchen Poſt⸗ 
verfaſſung vorgeleget. (1380) Nach ſelbigem ſollte der 
Kayſer die bisher von der Familie von Taxis verwalte⸗ 
ten niederlaͤndiſchen und italieniſchen Poſten ſelbſt an 
fish ziehen. Henott wollte die Koſten hergeben, die 
Poſt in Deutſchland überall in Gang bringen, und ſich 
mit den Poſthaltern vergleichen. Kayſer Rudolf bil⸗ 
ligte dieſen Entwurf, jedoch ſollte derſelbe nur ſo lange 
ſtatt finden, bis er ſich mit dem Koͤnige von Spanien, 
i Phi⸗ 
) Vertrag zu Rheinhaufen beym Lan 
e, Grunden te NR Eine Go dr 
erone wird in dieſem Vertrage nach deutſchem Gel 
de zu 24 Batzen berechnet. 


Pp 
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Philipp dem Zweyten würde verglichen haben). Dies 
fer Jacob Heriot errichtete hierauf eine ordinaire Poſt 
in der Reichsſtadt Cölln uber den Hundsruck, welche 

bey Creuzenach zu der Bruͤßler Poſt ſtieß, und die⸗ 
ſelbe weiter fortführte, Es war alfo damals in Deutſch⸗ 
land ein doppelter Poſtlauf. Von dem kayferlichen 

Hofe gieng wöchentlich eine ordinaire Poſt / wie auch 

von Rom, Venedig, Mayland, Manta nach Mugs- 
purg, von da durch die würtembergſchen Lande auf 

Rheinhauſen, und afp nach Bruͤſſel; von gedachten 

Orten aber gieng ſelbige uber diefe Poſtſtraſſe nach dem 

kayſerlichen Hofe und Italien wieder zurück. Dieſer 

Poſtlauf fängt fih mit dem Jahre 1543 an; der 

zweyte aber in der Reichsſtadt Coll, den wir eben bez 

ſchrieben, nimmt 1880 ſeinen Anfang“). Henott 
wendete allen Fleiß an, um feine neuen Poſtanſtalten 
empor zu bringen, und auszubreiten; aber es fehlte 
ihm an Nachdruck und Geld, wie wir bald ſehen wer⸗ 
den. In dieſer Abſicht verglich er fich mit den Lands 
poſtaͤmtern der gefuͤrſteten Grafſchaft Tyrol, und reiz 
fete mit Empfehlungen vom Kayſer Rudolf dem Zwey⸗ 
ten, und Ferdinanden, Erzherzogen von Oeſterreich, 
nach Stuttgard. Auch bier wünschte er feine Poſtan⸗ 
ſtalten mit den wuͤrtembergſchen zu vereinigen. Nach 
vielen Unterhandlungen und Verzögerungen kam es 
ee s endlich 
) Rudolf des Zweyten Brief an Hludwig 
von Wuͤrtemberg beym Luͤnig, Grundveſte 
u. ſ. w. a. a. O. n. XXXI. S. 240, À ` 
) Information des Rheinhauſiſchen Poſt⸗ 
meiſters vom Jahre 1638. beym Luͤnig, Grint 
veſte u. ſ. w. a. g. O. S. 220. Im Poſthauſe zu 
Rheinhauſen befand ſich 1638. das — . 
Poſthorn, und die Jahrzahl 1832. war in Hoh cine 
geſchnitzet. s: i 
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endlich 1387 zwiſchen Jacob Henott, und den vier 
würtembergſthen Poſthaltern zu einem Vergleiche. Hes 
Nott übernahm die Bezahlung der Taxiſchen Schuld, 
und der vom Kahſer an die ⸗wuͤrtembergſche Poſthalter 
ſchuldlgen jaͤhrlichen und von 100 fl., welche ſeit 
4383 ruͤckſtaͤndig geblieben war. Endlich verſprach er 
dieſen vier Poſthaltern eine jaͤhrliche Beſoldung von 
hundert Cronen, jede zu 11 fl. gerechnet.) Hatte 
Henott diefe Verſprechungen erfüllen können: fo wir 
den die niederländischen Tarifihen Poſten von ſelbſt bas 
den aufhören müſſen. Er ſuchte zwar die Augſpurget 
Kaufleute. in fein Iſitereſſe zu ziehen, um mit ihrem 
Beyſtande fein Vol haben durchzuſetzen; allein diefe 
wollten fieh mit der ganzen Sache nicht befaſſen. Schon 
den zweyten Termin der versprochenen Zahlung konnte 
Henott nicht Leiften; er hielt fich Ant kayſerlichen Hofe 
in Prag auf, und vertrdfiete die bier würtembergſchen 
Poſthalter von einer Zeit zur andern mit Ausflüchten. 
Dieſe uͤberreichten daher am 8. October 1588. dem Herz 
zoͤge Ludewig eine nachdrückſiche Vorſtellung, in wel 
cher unter andern folgende merfwurpige Worte fteben: 
Wir haben in unſerm Dienft alles gethan; Jacob Hee 
Hott aber hat nichts gehalten, und uns arme Geſellen 
(leyder Gott erbarms) in den groͤſten Schaden geſetzt, 
jebo auch an dem, daß wir, im Fall wir nicht i 
würden, unfer Güthleln mit Schmerzen verkaufen mufs 
ſen, und da wir die Poſten laͤnger ohne Bezahlung 
halten ſollten, mit unſerm armen Weib und Kindern 
gar aufs Land, und den Bettelſack anhengen, alſo für 
pi Pp 2 unſre 


„) S. dieſen Stuttgardiſchen Vertrag beym Fir 
nig a. a. O. n. XXXIX. S. 246. Die damaligen vier ` 
wuͤrtembergſchen Poſthalter waren: Hans Vogel, 
Hans Jacob Wolff, Bartholomäus Klei⸗ 
ber, Thomas Heckelen. 
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unſre getreue Dienſte (welches, wie wir dafür holten, 
in der Turkey nicht geſchiehet) einen ſolchen armſeligen 
Lohn empfangen müͤſſen. ) Qulese bitten fie den Her⸗ 
zog, daß er ſich ihrer als armer Unterthanen annehmen 
mogte, zumal (fo lauten die Worte der Urkunde) wenn 
von ihm, Jacob Henotten, als einem liſtigen Fuchs 
was neues vorgebracht wurde.) Herzog Ludewig 
nahm ſich hierauf ſeiner Unterthanen am kayſerlichen Hofe 
an, und Rudolf der Zweyte verſprach in einem Briefe, 
(1589) daß Henott naͤchſtens nach Stuttgard kommen, 
und die ſchuldigen Summen bezahlen ſollte. Er ber 
merkte zugleich in dieſem Briefe die geringe Erheblich⸗ 
keit und Poſteinkünfte, weil die Boten und Fleiſcher 
oder Metzger allen Gewinſt von den Fuhren und Brie⸗ 
fen an fic) gezogen haͤtten“ ). Henott kam nach Stutt⸗ 
gard, und errichtete mit den vier würtembergſchen Poft- 
meiſtern am 30. April 1589 einen neuen Vertrag“). 
Selbiger kam mit dem erſten groftentheils überein, nur 
daß er die ſchon ſchuldig gewordene Summe von 1500 
Gulden in gewiſſen Terminen zu bezahlen verſprach. Al 
lein er konnte dicfes Verſprechen nicht erfüllen, und bes 
zahlte weder die würtembergſchen, noch die tyroliſchen 
und pfaͤlziſchen Poſtmeiſter, welche daher die Poſten nicht 
mehr befördern wollten, ja die pfaͤlziſchen gaben fie vole 
lig auf ). Leonhard von Taxis ſuchte unterdeſſen 
die Poſtmeiſter wieder zu gewinnen, und ſie bey ihrem 
Vorſatze, fich von dem Henott vollig zu trennen, noch 

A mehr 


„) Die Urkunde n. XLIV. beym Luͤnig a. a. O. S. 248. 


) Brief Rudolf des Zweyten an Herzo 
Ludewig n. XLVII. oe 250. 15 E? 


wer) S. felbigen n. XLVII. S. 251. 


©. die unter den Poſtmeiſtern gewechſelten Briefe 
n. XLV. a. a. O. S. 253. 
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mehr zu beſtaͤrken. Durch dieſe Umſtaͤnde gerieth die 
ganze deutſche Poftverfaffung in die äuſſerſte Zerrüttung. 
Henott mufte fih mit dem Leonhard von Taxis ver 
9 5 und alle ſeine Projecte aufgeben.) So 
ſchwungen fich die Taxiſchen Poſten im deutſchen Reiz 
che wieder empor, Henott trat in die Dienſte des 
Leonhard von Taxis, unterwarf die zu Cölln anz 
gelegte Poſt ſeinen Befehlen, und wurde, wie ihn 
die damaligen Urkunden benennen, ſein Gewalthaber. 
Henott ſchrieb den beln Erfolg feiner Projecte vorzüge 
lich den Metzgerpoſten“ ) zu, und er ſowohl als auch Le- 
onhard von Taxis drungen an dem Hofe Santer Ruz 
dolfs des Zweyten auf eine völlige Abſchaffung derſel⸗ 
ben. Mit dieſen Metzgerpoſten ſchickten die Kaufleute 
nicht allein febr häufig ihre Briefe ab; ſondern diefe 
Metzger verſahen auch die Reiſenden aus Frankreich, 
Italien und den Niederlanden mit Pferden und Wa⸗ 
gen. Ihre Knechte trugen das Poſthorn, wie die Poſt⸗ 
boten des Leonhard von Taxis und Henotts. Due 
dolf der Zweyte bewilligte zuletzt die Vorſtellungen des 
Leonhard von Taxis, jedoch unter der Bedingung, 
daß er alle rückſtaͤndigen Beſoldungen der Poſtmeiſter 
und Poſtboten bezahlen, und wegen künftiger richtiger 
Bezahlung beſondere Bürgſchaft in der Reichsſtadt 
Augſpurg ften folte. Hierauf wurde Leonh. von Taxis 
1595 zum General⸗Oberſten⸗Poſtmeiſter im deutſchen 
Reiche ernannt; Jacob Henott aber als deffen Gee 
walthaber beſtaͤtiget. Mit dieſer Urkunde oder Beſtal⸗ 
S tung 


) Henotts Schreiben an Rudolf den Zweyten, 
n. LVI. S. 254. 


4) Dieſe Benennung kommt daher, weil die Metzger 
oder Fleiſcher fic angelegt hatten, die beftandig 
Pferde wegen des Einkaufs des Viehes unterhielten. 
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lung Rudolf des Zweyten fängt fich alſo die Generals 
poſfmeiſterwürde der Familie don Jarig im deutſchen 
Reiche an, da fie vorher ſich einzig und allein auf die 
Niederlande being. Rudolf verglich fich unterdeſſen 
wit bem Könige von Spanien, Philipp dem Zweyten. 
Denn ſelbiger vergab als Herzog von Burgund das 
Generalpoſtamt in den Niederlanden „ und hatte grö⸗ 
ſtentheils zu Führung der Poſten den Verlag gegeben. 
Einige Jahre nachher 1597 wurden in einer kayſerli⸗ 
chen Verordnung alle Metzgerpoſten verboten, und 
blos erlaubt, den Metzgern Briefe an denjenigen Ort, 
wohin fie reiſeten, mitzugeben. Selbige ſollten aber 
nicht mehr weder Pferde wechſeln, noch auch andern 
Metzgern Briefe und Sachen zur weitern Beſtellung 
übergeben). Ehe diefe Verordnung befannt. gemacht 
wurde, verglich ſich im Namen und auf Befehl des 
Leonhard von Taxis, Henott mit den tyroliſchen und 
wwürtembergſchen Poſtmeiſtern. Sie erhielten einen 
Theil ihrer rückſtaͤndigen Forderungen, (den Ueberreſt⸗ 
muſten fie aufgeben) und für die Zukunft wurde ihnen mit 
Sicherhelt eine jaͤhrliche Beſoldung von 130 fl. angewie⸗ 
ſen, (1596) Man ſchloß dieſen Vergleich zu Augſpurg; 
zugleich aber unterſchrieb der würtembergſche Poſtmei⸗ 
fier Hans Vogel im Namen der übrigen eine von Des. 
notten entworfene Poſtordnung, in welcher dem Leon⸗ 
hard von Taxis die Gerichtsbarkeit über die Poſtmei⸗ 
fter und Poſiboten in Anſehung ihres Amts eingerdus 

met 


* Bende Urkunden ſtehen beym Luͤnig im Reichsar⸗ 
chi v g. a. O. S. 4437446. Hier ſowohl als auch in 
dem Abdrucke beym Leonhard i Scriptores et Ex: 
cerpta Juris Poftarum, Lipf. 1710, Fol. wird Henott 
beſtändig Hemecken genennt; allein in allen andern 
Nachrichten heißt er Henott. Er war vorher, wie 
ich in einer Nachricht finde, ein Seidenfärber. 
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met wurde. Mit dieſer Bewilligung einer Art von Ge⸗ 
richtsbarkeit war der damalige Herzog Friedrich von 
Wuͤrtemberg eben ſo wenig zufrieden, als mit der vom 
Kayſer Rudolf dem Zweyten bekannt gemachten Poſt⸗ 
verordnung ). Die Aufhebung der Metzgerpoſten 
konnte übrigens die Reichsſtaͤnde in ihrem Rechte, Bo⸗ 
ten und Landpoſten zu halten, in keiner Betrachtung ein⸗ 
ſchraͤnken. So finden wir nicht allein, daß die edlen 
wuͤrtembergſchen Poſtjungen (1603) nach wie vor ge 


ritten, und ihre Pofthorner gefuͤhret “), ſondern wir 


treffen auch in denjenigen Reichslanden, wo der Han⸗ 
del blühte, ganz neue und beſſere Einrichtungen mit 
der Botenverfaſſung an, als in den vorhergehenden 
Zeiten. So wurde z. B. in Leipzig (1608) den Bo⸗ 
ten ein beſonderer Botenmeiſter vorgeſetzt, (der ſich 
auch bisweilen den Titel Poſtmeiſter zueignete) die Anzahl 
der Boten auf 40 beſtimmt, und jedermann konnte mit 
ſelbigen Briefe verſenden. Dieſe Boten wurden zugleich 
vereidiget. Um fie von allen andern Fußläufern zu unter: 
ſcheiden, fo erlaubte man ihnen, eine Buͤchſe zu tragen. 
Ihr Botenlohn wurde erhöhet. Von jeder Meile inz 
nerhalb des Landes, und wenn es nicht über 16 Meilen 
war, erhielten fle zwey Groſchen, außerhalb des 
Landes aber zwey Groſchen und drey Pfennige. 
Zu eben der Zeit C1608.) kamen die Brieftraͤger auf; 
ſie erhielten von jedem Briefe, welchen ſie brachten, ſo 
wie in unſern Zeiten, drey Pfennige. Selbige wur⸗ 
den aber dem Botenmeiſter berechnet. Ließ man die 
Briefe ſelbſt abholen, fo gab man dem Botenmeiſter 
für jeden Brief einen Pfennig, Nicht mehr D einen 
enz 


„) S. die dahin gehdrigen Urkunden beym Pünig, 
Grundveſte u. ſ. w. a. a. O. n. LVIII. und LX. 


*) fånig, ebendaſelbſt n. LXXIV, 
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Pfennig zahlte man ferner dem Botenmeiſter fùr 
einen abgehenden Brief. War er großer als ein Box 
gen, oder waren andre Papieve beygeleget; fo wurde 
das Paquet gewogen, und von jedem Lothe ein Pfen⸗ 
nig bezahlt.) Mit der Poſtverfaſſung erfolgten 
beym Anfange des 17ten Jahrhunderts ebenfalls wich⸗ 
tige Verbeſſerungen. Außer den ſchon zwey bemerkten 
und nun vollig wieder hergeſtellten Reichspoſten zu 
Mheinhaufen und Cölln wurde im Jahre 1615 von 
der Familie pon Taxis uͤber die Bergſtraße eine ordi⸗ 
naire Poſt angeleget. Die Chur⸗ und Fuͤrſtl. Hauser 
Pfalz und Heffen erlaubten die Einlegung der Poſt⸗ 
Stellen in ihren Städten und Flecken, dafür alle ihre 
Briefe und Paquete frey beſtellet wurden. Zu eben 
der Zeit (1615 bis 1618) wurden Poſten von Frank⸗ 
furt aus nach Leipzig, Hamburg, Nuͤrnberg, Prag 
und Wien eingeführt. Zugleich kam die Gewohnheit 
auf, über alle angekommene und abgegangene Briefe 
beſondere Regiſter zu verfertigen, ſo wie jener Gebrauch 
des Blaſens der Poſtillions vom Stabtthore bis an das 
nn Dies ſollte vorzüglich fle die Kaufleute ein 
eichen ſeyn, mit Beſtellung und Abholung der Briefe 
die noͤthigen Verfügungen zu treffen. *) Mit dieſen 
neuen Einrichtungen und Anſtalten vermehrten ſich die 
Poſt⸗Einkünfte außerordentlich. Man vertrauete nun⸗ 
mehr lieber den Poſten, als den Boten, Gelder und 
Briefe an. Die Familie vor Taxis ſchwung ſich dem⸗ 
nach unter dieſen gluͤcklichen Umſtaͤnden empor. Im 
Jahre 1615 erhob Kayſer Mathias die General⸗Poſt⸗ 
meiſterwuͤrde zu einem Reichs⸗Mannlehne, "e der 
rey⸗ 


*) Des Leipziger Magiſtrats Boten⸗Ordnung vom 
Aten Februar 1608. 


**) Information des Rheinhauſiſchen Poftmeifters a. a. €, 
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Freyherr Lamoral von Taxis, ein Sohn Leonhards, 
erhielt durch feinen Bevollmächtigten, den D. Ponzon, 
für ſich und ſeine Erben maͤnnlichen Geſchlechts am 
27ſten Julius diefes Jahres die feyerliche Belehnung. ) 
Bey dieſer Belehnung ſtellee Lamoral von Taxis einen 
beſondern Revers für ſich und ſeine Erben aus. In 
ſelbigem verſprach er, nach dem Kayfer dem Chupfuͤr⸗ 
fien von Maynz, als Erzkanzler des deutſchen Reichs, 
beſondere Ehrerbiekung zu bezeigen: die kayſerlichen 
Staoſſetten unentgeldlich förtzufuͤhren, alle Briefe der 
Reichs kanzeley, der Reichshof- und kayſerlichen gehei⸗ 
men Hathe ohne Briefgeld zu verſenden, und endlich 
die Hof- und nieberöfterreichifihen Poſtaͤmter auf keine 
Art einzuſchraͤnken. “) Denn ehe noch Leonhard von 
Taxis General⸗Reichs⸗Poſtmeiſter wurde, hatten 
ſchon Kayſer Rudolf der Zweyte einen Reichshof; 
Poſtmeiſter, George Puͤcheln; der Erzherzog Ma⸗ 
thias einen niederoͤſterreichiſchen Land⸗Poſtmeiſter, und 
der Erzherzog Ferdinand einen Oberſt⸗Hof⸗Poſtmei⸗ 
fter in Tyrol, und einen Erb⸗Land⸗Poſtmeiſter in 
Steyermark in ihren Dienſten gehabt. ) Diele 
blieben, der Taxiſchen Belehnung ungeachtet, bey ihren 


bisherigen Rechten und Verfaſſung. — Von der 
Schutzgerechtigkeit und Hoheit des se von 
aynz 


„) tinig Reichs Arhib, Pars generalis S. 446. 
448. Dieſer Lamoral, Freyherr von Tais, 
war alfo der Sohn des vorher fo oft angeführten 
Leonhards von Taxis. Denn Leonhard 
wurde 90 Jahre alt, ein Alter, das nach ihm wohl 
wenige Poltmeifter wieder erreicht haben. 

*) Luͤnig a. a. O. S. 448: 


) S. die oft Eben würtembergiſche Des 
duction: Gründlicher Bericht u. ſ. w. beym 
ginig in: Grundveſte u. ſ. w. S. 199 
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Maynz uber die Reichspoſten findet man zwar in dies 
ſem Reverſe den allererſten urkundlichen Beweis; in⸗ 
zwiſchen iſt ausgemacht, daß ſelbſt vor Ausſtellung 
deſſelben alle Schreiben aus der Reichskanzeley, fo wie 
die an den Churfüͤrſten eingelaufene Briefe poſtfren 
abgeliefert wurden. Dieſe Vorzſige gründeten fich auf 
die Erzkanzler⸗Wuͤrde des Churfürſten von Deutſch⸗ 
land. Dieſe neuen der Familie von Taxis, mittelſt 
der Belehnung, ertheilten Vorzuͤge ſchraͤnkten inzwi⸗ 
ſchen die Verfaſſung der Boten und Landpoſten gar 
nicht ein. Obgleich in einigen Weichs z und Handels⸗ 
Staͤdten die Poſten eingeführet wurden: fo ließ man 
doch den Kauf⸗ und Handelsleuten die völlige Freyheit, 
ihre Brieſe entweder durch die Poſten, oder durch die 
Boten, zu beſtellen. Erſt in ſpaͤtern Zeiten fügte 
man jene Einſchraͤnkung bey, daß die auslaͤndiſchen 
Briefe nach Spanien, Italien, Frankreich, Eng⸗ 
lend, den Niederlanden, Daͤnnemark und Schweden 
den Poſtaͤmtern uͤbergeben werden ſollten. So blieben 
3. B. in der Reichsſtadt Hamburg die Git 1517 einge⸗ 
führten geſchwornen Boten, welche die Reiſen nach 
Weſten ) thaten, obgleich die Familie von Taxis 
1613 eine reitende kayſerliche Reichspoſt an dieſem Orte 
einfühete. Im folgenden Jahre 1616 wurde ebenfalls 
in Leipzig dom Churfurſten Johann Georg dem Erſten 
der erſte Poſtmeiſter, Johann Sieber, A ee 
À West É el⸗ 


WK: 


*) Nach Weſten, das it nach Amſterdam, Ant: 
werpen und andern Orten, ſo gegen Hamburg in 
Weſten liegen. Dieſe geſchworne Boten ſind das 
aͤlteſte Hamburger Poſt⸗Comtoir, das den 
Namen des Amſterdammer beſtäͤndig beybehalten 
hat. S. Sammlung der Hamburgifchen 
Geſetze und Berfaſſungen, zwoͤlfter Theil. 
Hamburg 1773. S. 583. und 883. 
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Selbigen wurden nicht allein alle Einkünfte von derpoſt⸗ 
Veefaſſung gelaſſen; ſondern auch ein jährlicher Gehalt 
von 120 Gilden gegeben. Er übernahm dafür die 
freue Beſtellung aller Sachen des Churfürſten und feines 
Hofes, So wie der Freyherr, Lamoral von Taxis, 
pray Nachricht erhielt: fo trat er mit Johann Stes 

ern in Unterhandlung, ernannte ihn zum kayſerlichen 
Poſimeiſter, jedoch mit ausdrücklicher Genehmigung 
des Ehurfürften von Sachſen. ) Der in Deutſchland 
(1619) ausgebrochene dreyßigjaͤhrige Krieg brachte, 
fo wie in vielen Theilen unſerer Staatsverfaſſung, alfo 
auch in der Poſtverfaſſung große Veraͤnderungen her⸗ 
vor. Nach jener bekannten Schlacht bey Prag (1620) 
erhielten die Layſerlichen Waffen, und alfo mit ihnen 
das kayſerliche Anſehn die Oberhand. Die Armeen 
Ferdinand des Zweyten breiteten fich in einigen Reichs⸗ 
Landen aus, und unter ihrem Auſehn wurden auch die 
Poſten der Familie von Taxis in felbigen eingeführet. 
Dieſe Familie ſtund am Hofe Kayſer Ferdinand des 
Zweyten in beſonderm Anſehn. (1621) So erlangte 
Leonhard, Freyherr von Taxis, des Lamorgl Sohn, 
und künftiger Lehnsfolger, daß das Genergl⸗Oberſt⸗ 
Poſtmeiſter⸗Amt nach Abgang des maͤnnlichen Stam 
mes auch auf feine Töchter, und derſelben eheliche 
männliche Leibes⸗Erben abſteigender Linie fallen ſollte.“) 
Eben dieſer Leonhard von Taxis wurde nebſt feiner 
Familie in den Grafenſtand erhoben. Unter dem 
Schutze der kayſerlichen Armeen und des see deu 

nz, 

) Von Aufkunft und Wachsthum des churſaͤchſiſchen Poft 
weſens a. a. O. in den Urkunden n. XII. Die Worte 
der Urkunde find dieſe: So weit ſolches Chur 

fuͤrſtl. Durchlaucht zu Sachſen nicht 
entgegen. W A 

#) unig Reichs⸗Archio, Pars generalis S. 449, 
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Anſehns wurden alfo. zur Zeit des dreyßigfaͤhrigen 
Krieges vorzüglich feit dem Jahre 1627 die Tafiſchen 
Poſten in den heßiſchen, lüneburgifchen, in ſachſen⸗ 
eiſenachiſchen, ſachſenweimarſchen sanden, in Fulda, 
in den Reichsſtädten Luͤbeck und Bremen u. f. w. ein⸗ 
geführet. Dieſer glückliche Fortgang wurde bey An⸗ 
FA König Guftay Adolfs von Schweden (1630) in 
Deutſchland auf einmal eingeſchraͤnkt und gehindert. 
Die ſchwediſchen Feld + Poftmeifter uͤbernahmen in benz 
jenigen Oertern und Gegenden, wo die ſchwediſchen 
Armeen ſtunden, (1631) alle und jede Poſtverwal⸗ 
kung. So wurde zu Leipzig der Poſtmeiſter, Johann 
Sieber, verdrängt; der ſchwediſche Feld⸗Poſtmeiſter, 
Andreas Wechel, aber zog alle Briefſchaften an ſich, 
und machte ſelbſt eine ſchwediſche Poſt⸗Ordnung ber 
kannt.) Kayſer Ferdinand der Zweyte that übrigens 
alles, um die graͤfliche Familie von Taxis bey der 
Mützung ihres dehns zu ſchuͤtzen, So erneuerte derſelbe 
(1635) die bereits 1627 ergangene Verordnung wegen 
Abſthaffung der Metzger⸗Poſten.“) Im folgenden 
Jahre (1636) aber verlangte derſelbe von den 
Churfürſten ein Gutachten über die beſſere Gin: 
richtung der Poftverfaffung und Abſchaffung aller 
Meßzger⸗Poſten und Nebenboten; allein das chur- 
furſtliche Gutachten (1637) fiel nicht voͤllg nach 
dem Wunſche der Familie von Taxis aus. In ſelbigem 
hieß es ausdruͤcklich: daß an allen denjenigen Orten, 
wo keine ordinaire Poſten durchgehen, oder angeſtellet 
ſind, die Verfaſſung mit den reitenden Boten, ſo wie 
f : mif 
) Dis angeführte Abhandlung von Aufkunft und Wachs: 
thum des churſaͤchſiſchen Poſtweſens a. a. O. S. 231. 
*) S. beyde Poſt⸗Patente beym tinig, Reichs⸗Archiv, 
Pars genetalis, S. 451. und S. 459. 
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mit den Fußgaͤngern, bleiben; den Staͤnden aber 
ſelbſt, wie ſolche Anordnung in ihren Landen zu machen, 
vermöge der Regalien, mit welchen fie vom Reiche bee 
lehnt waͤren, freyſtehen muͤſſe. In den übrigen Landen 
und Reichsſtaͤdten, wo die ordentlichen wöchentlichen 
Taxiſchen Poſten eingeführt waren, ſollten die Neben⸗ 
Boten nicht anders gelitten werden, als daß ſie ohne 
Führung des Poſthorns entweder zu Fuße, oder nur 
mit einem Pferde, die Briefe der Privatperſonen bes 
ſtellen; auf ihrer Reife aber keine weitere Briefe anneh⸗ 
men ſollten. Ehe noch dieſes churfuͤrſtliche Gutach⸗ 
ten zur Vollziehung gebracht werden konnte, ſtarb 
Kayſer Ferdinand der Zweyte am isten Februar 1637. 
Sein Sohn und Nachfolger, Ferdinand der Dritte, 
machte ein neues Poſt⸗Patent bekannt, in welchem nach 
Anleitung des churfürſtlichen Gutachtens die Metzger⸗ 
Poſten und die Mißbraͤuche bey der Botenverfaſſung 
unterſagt, ſonſt aber die bisherige Einrichtung aus⸗ 
druͤcklich beftätiget wurde, *) Die verwittwete Frau 
Gräfin Alexandrine von Saris, als Vormüͤnderln 
ihres minderjaͤhrigen Sohns und belehntenErb⸗Genergl⸗ 
Poſtmeiſters, Lamoral Claudius, Grafen von Taxis, 
wünfchte zwar, dieſem Patente jene Auslegung zu geben, 
als ob mit felbigem die Botenverfaſſung vollig aufge⸗ 
hoben waͤre; allein ſie konnte ihre Abſicht in keiner Be⸗ 
trachtung erreichen. So, wollte fie z. B. die Boten⸗ 
Verfaſſung der Stadt Frankfurt am Mayn entreiſ⸗ 
ſen; Kayſer Ferdinand der Dritte ſchrieb ihr aber auf 
angeſtellte Klage des Frankfurter Magiſtrats (1638) 
zurück: Bey dieſem Poſt⸗Patente ift unſere kayſerliche 
Intention niemals dahin gemeinet geweſen, (maaßen 
‘ es 


*) fünig a. a. O. S. 456, 
#*) Pünig a. a. O. S. 457. 
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Ves denn der Juhalt auch klaͤrlich zu erkennen giebt) daß 
das Neben⸗Botenwerk aller Orten im heiligen Reiche 
ganzlich und durchgehends ficht; ſondern nur die Ey; 
eeſſus und neuerlichen A bränchedefielben aufgehoben 
und abgeftellet werden follen.” Zugleich wurde det 
Graͤſin befohlen, die Stadt R 5 Mayn bey 
ihrer Bokenwerfaſſung nicht wetter zu beunruhigen ) 
Und fo treffen wir zu eben bieſer Zeit (1638) die erſten 
Fand» Warten im Fürſtenthume Calenberg an, welche 
Street. Hinüber anlegte. und zwey Jahre hernach (1640) 
eine Beſtätigung von Herzog Georg erhielt, die 164% 
Herzog Chriſtian Ludewig erneuret hat. In dieſem 
Fürſtenthume treffen wir überhaupt vor dem Jahre 1556 
keine Tariſchen Poſſen au. “) Da auch die Gräfin 
Alexandrine von Taris in dem Herzogtum Lüneburg 
(1645) mehrere Doit: Stationes erlangen wollte: A 
erfuchte Kayfer Ferdinand der Dritte ſdwohl bebe 
Herzoge von Braunſchtbeig und Lüneburg, als auch 
die zwey damaligen Hauptſtädte Luͤneburg und Braun: 
ſchweig ausdrücklich um ihre Einwilligung. ) In den: 
jenigen Landen, wo die ſchwediſchen Arrmeen ſtunden, 
würden die Taxiſchen und andere Poſten fo wenig, als 
bey ihrer Ankunft in Deutſchland, geduldet. Die 
ſchwebiſchen Poftmeifter übernahmen alsbald ſelbige, 
E wie den Abdruck der Zeltungen. So beſtellte der 
ſchwediſche General Torſtenſohn (1642) den Johann 
Dickhaul zum Leipziger Poſtmeiſter; ſetzte die bisheri⸗ 
i = gen 
) ©. das Fayfertiche Schreiben vom soften December 
1638 in fünigs Grundveſte a. a. O. n. XCI. 
%) S. gründliche Vertheidigung der churfürſt⸗ 
À lich braunfhibeigiftenPoft-Geredtigretit 
u. ſ. w. in der neuen europåifóei Staats 
Kanzeley, erſter Theil, Capitel V. S. 148. 
*) S. Lünigs Geundveſte u. ſ. w. a. g. O. n. SCH, 
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gen beyden Zeitungsſchreiber, Moritz Poͤrnern und 
Georg Komarten, ab, und übertrug den Druck dem 
ſchwediſchen Poſtamte.) Boy allen dieſen Einſchraͤn⸗ 
kungen und Hinderniſſen, welche die Taxiſchen Detten 
damals fanden, beliefen ſich doch nach Abzug der Une 
koſten, und init Inbegriff der in Italien ſtaͤndigen Gee 
falle, die reinen jahrlichen Poſt⸗Einkünfte im Jahre 
1646 an 100,000 Dukaten.) In den Zuſammen⸗ 
künften zu Muͤnſter und Osnabruck entſtunden über 
die Mißbraͤuche der Tarlſchen Poſten mannigfaltige Bee 
ſchwerden. Die evangeliſchen Stände beſchwerten fich, 
daß maß von ihren Briefen (eit dem Jahre 1627 Poſt⸗ 
geld fordere; die Reichsſtaͤdte Linda und Nurnberg 
aber, fo wie andre Reichs und Handelsſtaͤdte, fuhrten. 
hierüber Klagen, daß man ihnen Ausländer als Poſt⸗ 
meiſter aufdringe. Das meiſte Aufſehn machte unſtrei⸗ 
tig ener Aufatz, welchen der mißvergnügke Poſtmeiſter 
E über die damalige Poſtberfaſſung in den Que 
ſammenkünften zu Munſter und Osnabrück übergab, 
In dieſem Aufſatze zeigte derſelbe, daß die von der 
gräflihen Familie von Taxis eingeſetzten Poſtmeiſter 
das Porto doppelt, ja dreyfach, ſteigerten; daß fie 
nicht ſelten auf Briefen die Worte: franco, poſtfrey, 
entweder ganz ausſtrichen, oder das Beywort halb 
franco beyfügten, mithin immer doppelte Zahlung von 
den Briefen erhielten. So haͤtten alle von Leipzig, 
Caſſel, Bremen, Straßburg, Stutgard, und andern 
Orten kommende Briefe zwey, ja dreyfach, bezahlt merz 
Riva a Keen Bi, A 
) Die Abhandlung von Aufkunft undWachsthume 
des churſächſiſchen Poſtweſens a. a, O. S. 
ni 433. 10% turn e 


u) Moſer von den kayſerlichen Regierungs- 
be * —— und Pflichten, Theil 2. Capitel XX. 
im GpiGbow's i naar. di r 
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den muͤſſen. Zuletzt beklagt er fich, daß man auf den 
Poſtämtern über die abgegangenen Briefe gar kein Res 
giſter Halte, und alfo Niemanden wegen ihrer Abſen⸗ 
dung Rechenſchaft geben konne. Der Churfuͤrſt von 
Manny wünſchte, alle diefe Beſchwerden fiber die Pofta 
verfaſſung von jenen Berathſchlagungen in den Zuſam⸗ 
menkluften auszuschließen; allein, die ſchwediſchen Ges 
ſandten nahmen ſich der Reichsſtaͤdte an, und fie wur⸗ 
den ein Gegenſtand der Berathſchlagung. Die Ge⸗ 
ſandten des Hauſes Oeſterreich wollten keine Meuerung 
zugeben, und behaupteten, die ganze Anordnung der 
Poſtverfaſſung fey ein kayſerliches Regal. In den 
Zuſammenkünften und bey Berathſchlagungen der Fuͤr⸗ 
ften liefen die Stimmen fo durch einander, daß eigent⸗ 
lich kein Schluß erfolgte. Churſachſen glaubte fogar, 
es fen uberflußig, der Poſtwerfaſſung in dem künftigen 
Friedensſchluſſe Erwehnung zu thun.) Die Geſand⸗ 
ten und Unterhaͤndler der Krone Frankreich nahmen 
ſich dieſer Sache gar nicht an, und ſo geſchahe es denn, 
daß nach allen angeführten Urſachen (1648) die ganze 
deutſche Poſtverfaſſung, und die Beſchwerden uber fel- 
bige; im Friedensſchluſſe mit vier Worten abgefertiget 
wurden.) BÉ abi’ à 5 
(Fortſetzung und Beſchluß im künftigen Stücke.) 
Cc. D? 1 J 


Sue, 


) Moſer deutſches Staatsrecht, fünfter Theil, 
S. 70:77: e CN 


**) Inſtrumentum Pacis Monafterio - Osnabrugenſis: 
Articulus IX. Itemque immoderata Poftarum inu- 
fitata onera & impedimenta penitus tollantur, d. ik 
Muͤnſter und Osnabruͤcker Friedensſchluß von 1648. 
Artikel N. »Eben alſo follen die unmaͤßigen und 

"unge 
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Zauſaͤtze zu dieſer Abhandlung. 


In dem Jahre 17772 wurde zu Elbe eine Geſchſchte 
des Poſtweſens angekuͤndiget. Ware tiefe herausge⸗ 
kommen: ſo wuͤrde vielleicht dieſe Abhandlung übers 
1 dr? flußig 


"ungewöhnlichen Koſten bey der Poſtverfaſſung, wie 
„auch andere Hinderniſſe, völlig aufgehoben werden.“ 
Eine Hauptbeſchwerde der Reichsſtaͤdte war folgende: 
Die graͤflſche Familie von Tapis ſieng in der Mitte 
des dreyßigjaͤhrigen Krieges an, den Reichsſtäͤdten 
Ausländer als Poſtmeiſter aufzudringen, da vorher 
lauter Bürger in den Neichsſtädten, und eben alſo in 
den Reichs Landen, mithin Deutſche, due 
waren. Eben alfo waren damals die Brieftriger 
Deutſche, und die Aufſchriften auf den Briefen 
wurden deutſch abgefaßt. Dieſe Ausländer wollten 
ſich nicht allein der Gerichtsbarkeſt der Obrigkeit ent 
ziehen; ſondern machten auch noch andere Neuerun⸗ 

en, z. B. daß nunmehr die Aufſchriften auf den 

riefen franzoͤſiſch, nicht deutſch, abgefaßt 
werden mußten. Die gräfliche Familie von Tapis 
führte aber die Ausländer als Poftmeifter in den 
Reichs⸗Landen und Reichsftadten nicht aus dem 
Grunde ein, weil fie die Poftverfafung befer verſtun⸗ 
den, (denn diefe war fon eingerichtet,) fonder 
weil ſie zu ſelbigen mehr Zutrauen hatte, als zu 
deutſchen reichsſtaͤndiſchen oder reichsſtaͤdtiſchen Barz 
ern und Unterthanen. Der verdienſtvolle Herr geh. 
Sige Pitter in ſeiner Empfehlung einer 
vernünftigen neuen Mode deutſcher Auf⸗ 
ſchriften auf deutſchen Briefen. Gittin: 
gen 1775. 8. S. 4. und 5. ſagt: Die erſte Bers 
anlaſſung der ſonderbaren Gewohnheit, daß wir fran⸗ 
zoͤſiſche Aufſchriften auf deutſchen Briefen machen, ift 
ohne Zweifel daher entſtanden, weil in Frankreich die 
Poſten eher, als in Deutſchland, im Gange waren, 
und die Vorfahren des jetzt fürftlichen vie Tapis, 

dé nen 
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flußig ſeyn. Allein es blieb, fo viel mir befant, beym 
Verſprechen. Die Schrift: L'origine des Poſtes ches 
les anciens & chez les modernes. à Paris 1758. 1% 
? A À 3 wird. 
denen bekanntlich die Pense 1 5 zuerſt ihren Ur⸗ 
ſprung zu danken haben, in der erſten zeit deswegen mehr 
gen en als Deutſche, weil jene ſchon der Sache 
ndig und gewohnt waren, zu den Poſtbedienungen 
ebraucht haben mögen, Das Gegentheil ift ert im 
ahre 1690. aus Beſorgniß allerley Mißbraͤuche, die 
zur Zeit eines Reichskrieges mit der Krone Frankreich 
daraus erwachſen mögten, in einer beſondern Stelle 
der kayſerlichen Wahl⸗Capitulgtion verordnet worden.“ 
Allein dieſe Vermuthung kann ſehwerlich hiſtoriſch erz 
wieſen werden. Aus dem, was vorher geſagt und 
bewieſen worden iſt, erhellet, daß bey der erſten 
Einrichtung und dem Fortgange der deutſchen Poſt⸗ 
Berfaſſung lauter Deutſche als Poſtmeiſter und 
als Briefträger angeſetzt wurden, und eben alſo 
waren damals alle Aufſchriften auf Briefen deut ſch. 
Ohne die ſchon vorher aus einander geſetzten hiſtori⸗ 
chen Umftände zu wiederholen, will ich noch bemerken: 
a der Reichsftadt Nürnber 8 waren (ohne die 
altern Zeiten anzufuͤhren) 1615 bis 1625 ein Nuͤrn⸗ 
bergiſcher Birger, Hans Georg Heyd, nach 
ihm bis 1630 Virgilius Egen, (auch ein Ruͤrn⸗ 
bergiſcher Bürger) und eben alfo bis 1635 Chriſtoph 
Albvecht Poſtmeiſter. In dieſem Jahre allererſt, da 
die Poſtverfaſſung längft eingerichtet war, und da man 
gar keiner Franzoſen bedurfte, wurde von der graͤfl. Gaz 
milie von Taxis, aus ganz andern vorher angeführten 
Gründen, Gilbert du Boys zum Poftmeifter beſtel⸗ 
let, dem der REN und nach deffen Tode 
ſein Schwager, Johann Abondio Somigliano, 
1649 in der Poſtmeiſter⸗Wuͤrde nachfolgte. Gleiche 
Bewandniß hat es in den Städten Memmingen, 
Lindau, uf. w. gehabt. Die von dem Herrn geh. 
Juſtizrat) Putter aus der Wahl⸗Capitnlation anz 
geführte Stelle beziehet ſich auf jenes Piet, wel⸗ 

` ches 
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wird eben ſo wenig, als die kurze Abhandlung des 
Kanzlers von Ludewig in den Halliſchen Anzeigen, und 
feine lateiniſche Schrift: de Jure Poſtarum elientelari, 
vom General⸗Erb⸗Poſtlehne, in opuſculis mitvellis, 
Tom. I. S. 919, dieſe Abhandlung, wie jeder Kenz 
ner leicht einſehen wird, überflüßig machen. In allen 
unſern weitläufigen und kurzern Werken zu der Reichs⸗ 
Hiſtorſe aber wird der Urſprung und Fortgang der Deutz 
ſchen Poſtverfaſſung nur ganz kurz abgehandelt, in 
einigen auch nicht einmal hiſtoriſch genau. Da ich 
überall, wo es nöthig war, die Beweiſe beygebracht, 
und meine Saͤtze beſtaͤtiget fo würde es an ſich unnd⸗ 
fhig ſeyn, von ſelbigen noch einmal hier zu reden Alle 
die Schriften, welche Moſer ſowohl in ſeinem weite 
läuftigen Staatsrechte, als auch im Auszuge von der 
deutſchen Poſtverfaſſung, angeführet hat, find von 
mir gebraucht worden. Es hat ferner diefer Gelehrte 
ſelbſt Theil V. feines weitlaͤuftigen Staatsrechts S. 
3-272. einen weitlaͤuftigen Auszug aus den offentlichen 
Staats und Reichshandlungen uͤber die deutſche Poſt⸗ 
Verfaſſung vorzuͤglich aus der wuͤrtembergiſchen Dex 
duetion mitgetheilet. Ich habe aber mehr auf Geſchichte 
der Poſtberfaſſung geſehen, und daher manchen hiſto⸗ 
riſchen Umſtand naͤher beſtimmt, auch dieſen und jenen 
bisher unbekannten angezeiget. Hieben ſind mir vor⸗ 
zuͤglich die 144 Urkunden zu ſtatten gekommen, welche der 
von mir oft angeführten wuͤrtembergiſchen Deduction: 
Gruͤndlicher Bericht, was es mit des heiligen roͤmi⸗ 
: Qq 2 ſchen 


ches bereits mit eben den Worten in den Zuſammen⸗ 

fünften zu Muͤnſter und Osnabrück war úber 

geben worden, aber damals nicht durchgeſetzt werden 

konnte. Moſer deutſches Staatsrecht. 

Katie? undLeipaig, 1752. Fuͤnfter Theil, 
a BAe i 
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Gen Reichs Churfuͤrſten und Stände Poft- und 
Botenweſen, inſonderheit in dem loͤblichen Herzog⸗ 
thume Wuͤrtemberg von Maximilian J. bis auf ge⸗ 
genwaͤrtige Zeit, für eine eigentliche Beſchaffenheit 
gehabt, und noch habe, 1710, find beygefuͤget mots 
den. Ich habe bis jetzt von 93. Gebrauch machen Fons, 
nen. Dieſe Deduction ſtehet, wie ich bemerket, beym 
Ling Grundveſte europäiſcher Potenzen Gerecht⸗ 
faine Leipzig 1716 zwenter Theil. S. 188. Eben 
alſo war von vorzüglichem Gebrauche die mit großer 
Gründlichkeit ausgearbeitete Abhandlung: Von Auf⸗ 
kunft und Wachsthume des churſaͤchſiſchen Poſtwe⸗ 
ſens, nebſt den XII. beygefügten Urkunden. In einem 
gelehrten Blatte wurde neuerlich gemeldet, daß in des 
verdienſtvollen Herrn Raths Curtius Abhandlungen 
eine Urkunde von 1517 vorkomme, welche, wie ev 
dafür halte, den Urſprung der Poſtverfaſſung in den 
Reichslanden enthalte. Ich habe zwar dieſes Buch, 
weil es nicht in den Buchhandel gekommen, aller Mühe 
ungeachtet noch nicht erhalten, und werde alſo kuͤnftig 
von dieſer Urkunde reden; allein in ſelbiger muß nach 
dem, was ich in dieſer Abhandlung geſagt, von der 
Botenverfaſſung, nicht aber von der Poſtverfaſſung, 
die Rede ſenn. Beydes aber, Botenverfaſſung und 
Poſtverfaſſung, werden nur zu oft von den Schrift⸗ 
ſtellern vermengt. 


i 
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IX. Unge⸗ 
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General-Extra& 


Aus denen von den 18 Commilfairs des Quartiers zu Ende des Jahrs 1783. aufgenommenen Tabellen aller in den Königl. 
Reſidenzien Berlin befindlichen Perſonen, exclufive der Garnifon, deren Weiher und Kinder. 


Domeſtiquen Summa 
generalis 
| Commiffairs 
Sine und 
. unverhenra- 
es befinden fic) Männer un E a re Toͤchter | Gefellen Lehrjungen | Maͤnnl. Weibl. 
A mmm — — — — — — | Zemmer 
D Kern — 928 944 953 1031 265 18 131 725 5160 
Bertin — 2) Cunert — 1502 1701 1373 1628 431 3% 210 1021 8186 
3) Wilcke — 1315 1736 1361 1608 381 147 143 609 7300 
Alt⸗Coͤlln — 4) Eben — 1811 2079 1420 1383 939 45 276 1142 10005 
Friedrichs⸗Werder | 5) Schwedler — | mr | 1167 781 915 338 144 204 942 | 5603 
Dorotheen⸗Stadt 6) Rademacher 1214 1467 845 1184 204 143 493 759 6309 
7) Elsner — 1149 1432 | 100 | ToS} 239 13 215 698 | 5973 
Friedrichs⸗Stadt 5 Reber ii: Lé SC" SE La = IT SC GG 8777 
9) Fournier — 1489 1780 1172 1447 349 14 105 395 6881 
10) Kayſer — 1689 2143 1627 1845 552 1G 219 575 8758 
Keven — 11) Schwahn 709 827 597 692 256 Hi 39 311 | 3542 
12) Buerſch — g) 1076 1502 929 1098 203 1b AT 254 5324 
eit Bord 13) Maushack 686 842 675 750 124 5 36 158.1 3327 
Spandauer Zerf, a 155 & E? pa a 1 1 3 i $i. sw ar i 
15) Prinz — 1501 2155 1425 | 1575 360 130 87 249 | 7482 
SAn Stadt 1 16) Palmer — 678 834 558 703 120 53 42 208 | - 3169 
17) Birt — 845 1143 507 573 118 48 33 132 3399 
Strahlauer Viertel f 18) Leffel — 836 1070 835 976 133 41 81 226 4204 
Summa 1783 — | 21997 27034 18816 22000 5696 257% 2997 10018 | 111136 
Anno 1782, waren 21851 26772 18767 21748 5731 2524 3054 N 10074 | 110521 
Sit alfo 1783. — 146 262 49 252 y 54 57 56 615 
| minus minus plus 


plus plus plue plus | minus plus 


Unter welchen find 


Franzoſen Söhnen 


1— — — — — an 


318 


5204 


5370 


D 


> 


1046 


1028 
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Hierunter find Fabrican-f Halten Stühle; worauf wirklich gearbeitet wird 


ten und Arbeiter 


Strumpfma⸗ 
her- Stühle 


1 102 48 481 


in in fet 
Sam; den 
inet, fund, 
fc halb⸗ 
an ſſeiden ` Poſe⸗ 
a Felpel Waa⸗ Baum [Halb mien Baum r 
Juden ren Wolle Wolle Seide Seide tier [Wolle wolle Leinen Seide Wolle 
d | 
825 1 27 3 E e 11 = pa 2 
1903 — 67 8 5 1 | 64 5 | — 3 
532 —| 18 | 25 13 | — 16 39 | — 5 
9 À —| 46 14 18 333 9 
3 LG E MO a DOME BETT 3 | — 
12 — 13 11 1 3 4 41 2 4 
Le 3 50 | 48 21 5 17 18 | — 16 
— I| 105 | 49 70 | 14 56 A — à 
— 12 224 | 177 167 14 81 | 169 38 18 
ay 5 | 137 | 493 279 | 51 58 | 416 | 729 15 
re 3 | 90 15 47 4) 55 19 | — a 
Vë 12 | 249 | 94 213 28 | 107 | 79 | 23 28 
— 7115132 105 30 44 | 142 3 20 
57 7 | 102 | 254 36 59 54 | 267 | 84 i 
sence — — — — — — — — pr 
3353 159 |1474 2273 1245 | 357 | 725 |2150 | 927 140 
3402 # 178 |1364 [2269 | 987 $1144 | 283 | 62 2168 | 950 158 


49 19 | 110 4 191 74 | 102 18 33 


minus minus] plus al plus plus | plus plus minus minus 
l 


plus À plus minus 
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IX. 


Nachweiſung 


Was an Weizen und Roggen in den Berliniſchen refervirten und particulair Mühlen vom 
iten Januar bis inch, den I5ten Dec. 1783. für dafige Reſidenzien zu Mehl abgemahlen 
und herein gebracht worden. 


Weitzen Roggen Summa 
an Weiten und 


zu e Pan | Roggen 


Wiſpel Scheſſel Wiſpel Scheffel Wiſpel Scheffel 


in hieſigen Muͤhlen 3504 | 1 3560 | 12 7064 | 13 
Die Becker — |: refervirten Mühlen 420 | 23 4542| 9 4963| 8 
in particulier Mühlen! 2075 | 7 5919 | 23 7995 | 6 
Die Mehl⸗Haͤnder — — — 1456 | 14 244 | 17 1701 | 7 
Bürger Gemahle in hieſigen Mühlen — 34 | 22 234 | 13 269 | 11 
Desgleichen von auswärtigen Muͤhlen — 12 | 155 30 42 224 
Cadetten - Corps und pia corpora _ 98 — 590 I 688 1 
nr — — — — ege 
Summa — 7602 | 10; 15122 10 22724 | 20} 


Extract 


Des Getreides, welches vom rten Januar. bis incl den kzten Decemb. 1783. excl. bet 
fen, was das Königl. Magazin erhalten, zu Waſſer und zu Lande mit und ohne Frey⸗Paͤße 
in Berlin eingegangen, und wie viel zu Brandtwein verbraucht worden. 


Roggen Gerſte 


iſpel 


Scheffel[Wiſpel Scheffel 
—— — 


1) Zu Lande ſind eingefuͤhret worden — 5552 | 23 5111 7 
2) Auf zollfreye Paͤſſe ift eingegangen — 3902 | 20 3374 14 
3) Ohne ren: Päffe ift eingebracht — 1792 iz 2285 3% 


4) Zu Brandtwein ift verbraucht worden 4036 |20 1952 4 


eee se die 589 
IX. un 


Ungedruckte Archiv⸗Nachrichten zur Kennt 
niß der Sitten des XVII. und XVIII. Jahr⸗ 
55 hunderts. ! 


L 


Unter der Regierung des groffen und unſterblichen 
Churfuͤrſten Friederich Wilhelms wurden am Berli⸗ 
ner Hofe kaͤglich folgende Tafeln zubereitet: ; 


1. Churfuͤrſtliche Tafel. 
2. Eine Frauenzimmer⸗Tafel. 
3. Eine Marſchalls⸗Tafel. 
4. Ein Tiſch für die Bedienten. 


Welche Ausgaben in einem halben Jahre zur Be⸗ 
ſtreitung dieſer Unkoſten erfordert wurden, erſiehet man 
aus dem Ohngefehrlichen Anſchlag was man auf 
ein halbes Jahr, als von Crucis 1652. bis Rem: 
niſcere 1653, an Gelde, Gewürz, und Vietuglien 
benöthigt ſeyn möchte; In der Churfuͤrſtlichen Amts- 
Cammer übergeben, den 22ten Juli 1652. von 
Erdmann Schmall. 

Nach dieſem Anſchlag wurden erfordert: 

An Gelde, zum Erkauf und Bezahlung Teltow 
fher Rüben, Milch, Gane, Reigen, Senf, 
Erden⸗Töpfe, Schießgeld, Ausmacherlohn vor Grif 
und Graupen, und anderer vorfallenden Notdurfft, 
fo man anjego nicht alles fpecificiren kann. 2 

300 Rtble, 80 gl. 
n 
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An Gewuͤrz, — — 1103 — 15 — 
An Dictuallen, — 3912 E 13 — 
An Sen, — 3⁵ 5 — 


An allerley EEN bon dieſem allen iſt kein gewiſ⸗ 
ſer Satz, koͤmmt davon über die Nothdurft ein, 
ſo geht von andern Stücken hinwieder etwas ab. 


An Weisen, Roggen Wird die Nothdurft von 
und Mehl. Mühlenhof genommen. 


An Semmel, Brod, Diefes nimmt man die Moths 
Kochweln, Wein⸗ und durfft aus den Kellern, wori 
Biereſſig. ber jedesmahl Zettel gesehen 
werden. 
An allerley e aue kömmt die Nothdurſſt 
aus den Gaͤrten. 


Summarum 5875 Rrblr. 9 gl. — pf. 


Es RR, alfo dieſer Churfürft iamidh für Sich, 
die Churfürſtin, und feinen Hofſtaat zur Tafel nicht 
mehr, als: 


11750 Hefe. 18 gl. 


Der Etat ift drey Jahre nach geendigtem dreyz 
ßigjaͤhrigen Kriege angefertiget; damals müſſen noch 
alle Victualien und Lebens⸗Mittel, in Vergleichung 
der damaligen ſonſt wohlfeilen Zeit mit der unſrigen, 
auſſerordentlich theuer und ſelten geweſen ſeyn. Dies 
will ich mit einigen Beyſpielen beweiſen; ſo werden in 


dem Etat aufgefuͤhret: 
1. Ein 


- IX. Ungedruckte Archiv Nachrichten ꝛc. 591 
1, Ein Ochſe mit 16 Kehle. — gl. 
a; Eier Ont — — 7 — 
3. Ein Lamm mit gi e es — 15 — 
4: Ein Hammel x 4 te Leer 12 — 
5. Gite Gans Si ne ‘à mi — 6 — 


6. Ein paar junge Tauben > — — 3 — 


7. Ein Huhn 2 D 


I 
I 
> 
| 


8. Ein Rappaun e 3 „ — — 12 — 


9. Ein Schock Eye „ — — 16 


Il. 


Beym Anfange des gegenwaͤrtigen achtzehnten 
Jahrhunderts, ja ſelbſt ſchon gegen das Ende des fies 
benzehnten, herrſchte ſchon mehr Pracht und Aufwand 
an den deutſchen Hoͤfen, als in den vorhergehenden 
Zeiten. Das Churhaus Brandenburg hatte unter der 
Regierung des groſſen Churfirften Friedrich Wilhelms 
an Land und Leuten, an innerer Staͤrke in der ganzen 
Staats⸗Verfaſſung, an Kriegs⸗Macht, und endlich 
an jenem mächtigen Anſehn in dem Staats⸗Syſtem Cuz 
ropens ſich auſſerordentlich empor geſchwungen. Hier⸗ 

Ss zu 
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zu kam die unter Friederich dem Dritten, dem Rach⸗ 
folger Friederich Wilhelms 1701 angenommene fe 
nigliche Würde. Es wurde alfo mehr Pracht, mehr 
Aufwand erfordert. An wie vielen Tafeln am Berli⸗ 
ner Hofe unter Koͤnig Friederich dem Erſten iſt geſpeiſet 
worden, und wie hoch fich die Unkoſten belaufen, erz 
fichet man aus folgender Archiv⸗Nachricht: An- und 
Ueberſchlag der nach fpecificirten Tafeln bey Sr. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſſen Hoff⸗Lager, was 
ſolche ohngefehr koſten möchte 1706. 3 


j 
p 


L Die Königliche Tafel, woran Sr. Königliche Majeftát aller 
gnädigft belieben ordinair geſezt und tractiret zu werden; 
10 bis 12 Perfonen. Solche werden nun Mahlzeitlih 
verſehen mit 26 bis 30 Speiſen, und erfordern ſolche: 


II. Ihro Koͤnigliche Majeſtaͤt Unſerer allergnädigften Königin 
Tafel, Solche wird Mahlzeitlich mit 20 bis 26 Speiſen 
tractiret und verfehen, erfordern! — — 


II. Sr. Hochgraͤfl. Excellence Ober-Cammerherrn von 
Wartenberg Tafel erfordert: = — — 


IV. Sr. Excellence des Herrn Ober⸗Hof⸗Marſchalls Tafel, 
daran befinden fi ordinaire 12 bis 14 Perſonen, und 
erfordern Mahlzeitlich 14 bis 18 Speiſen. 


V. Eine Cavalier Tafel, daran befinden fic) 8 bis ro Per- 
fonen, und erfordern Mahlzeitlich 10 bis 12 Speiſen. 


VL Eine Adeliche Frauenzimmer Tafel, daran befinden ſich 
10 bis 12 Perſonen und erfordern 12 bis 14 Speifen. 


VII. pagen Tiſch, daran befinden ſich ordinaire. 36 Perſo⸗ 
nen und erfordern: — — — EE: 


VIII. Laquayen Tiſch, daran befinden fic) ordinaire 30 Perz 
fonen und erfordern: — . = xs 


IX. Riche Tiſch, daran befinden fidh 48 Perfonen und erz 
fordern: — — — 


X. Guardes de Corps Tiſch, daran befinden fic) ordinaire 
48 Perſonen und erfordern: — — — 


Summa 209 Perſonen. 


Aus dem Keller 


i. 
Aus der Kühe 
Aus dem Keller 
Conditorey 
Silber-Camme 


à 
Aus der Kuͤche 
Aus dem Keller 
Conditorey 
Silber⸗Cammer 


3. 

Aus der Kide 
Aus dem Keller 
Conditorey 
Silber⸗Cammer 
4. 

Aus der, Küche 
Aus dem Keller 
Conditorey 
Gilber:Cammer 


5. 
Aus der Kühe 
Aus dem Keller 
Conditorey 
Silber-Cammer 


6. 

Aus der Kuͤche 
Aus dem Keller 
Conditorey 
Silder-Camme 

7. ` 
Aus der Kuͤche 
Aus dem Keller 
Silber⸗Cam me 
8. 
Aus der Kuͤche 
Aus dem Keller 
Silber⸗Cammer 
9. 
Aus der Kuͤche 


Gilber- Camme 


10, 

Aus der Küche 
Aus dem Keller 
Silber⸗Camme 


Summa 


Rthle, 


Täglich 


Gr. J Rthlr. 


50 350 
20 140 
6 42 
15 105 
30 210 
8 56 
3 21 
15 105 
15 105 
5 35 
2 14 
` 7 
26 182 
15 105 
2 14 
2 14 
16 112 
10 70 
2 14 
I 7 
20 140 
8 56 
2 14 
2 16 
10 70 
8 58 
— 2 
12 84 
2 34 
2 

70 

56 

7 

112 

42 

2 


2475 


Summa Summarum 128804 Rthlr. 8 Gr, 


Woͤchentlich 


Gr. 


2 


CNB. Wird zu Seite 592. gebunden.). 


Quartaliter 


Bol 


4550 


1820 
546 
1365 


2730 
728 
273 

1365 


1365 
455 
182 

91 


1820 
728 


212 


Gr. 


Jaͤhrlich 
Rthlr. Gr. 


18200 — 
7280 = 
2184 
5460 | — 


10920 — 
2912 — 
1092 
$460 


Le — 


1820 — 


8824 — 
2184 — 


Summa 


Rthlr. 


f 33124 


16380 


11769 


6894 


6279 


; 6916 


8129 


Gr. 


16 


| 32176 2 128804 8 
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Reueſte ungedruckte ſtatiſtiſche Nachrichten 
von dem Herzogthum Mecklenburg⸗ f 
Schwerin.) 90 


|v. haben ein neues periobifches Wert unter dem Mes 
men der Staats⸗Materialien zu ſchreiben angefangen, 
wofür Ihnen das Publicum gleichen Dank ſchuldig it, 
als Schloͤzern fur ſeine Staats + Anzeigen gebühree, 
Dergleichen periodiſche Schriften dienen ungemein zur 
Aufklaͤrung des Publicums. In dieſer Abſicht will 
ich Ihnen zugleich einige Skizzen über die hieſige Staats⸗ 
Verfaſſung mitthellen. Eine Veranlaſſung hierzu 
eben mir die unlängſt in den Schloͤzeriſchen Staats⸗ 
Hoem, Band 3. Hefft 10, S. 166 geſtandene 
Nachrichten, welche die Aufſchrift haben: Zur Staats⸗ 
kunde von Mecklenburg. — Gerne möchte ich bas 
Land, worin ich jetzo wohne, und deſſen Schutz genieße, 
von dem gleich anfangs in der Note gemachten Vor⸗ 
wurf einer bis dahin gefehlten Offenherzigkeit und Puz 
blieitzt befreyet ſehen, ob ich gleich die Wahrheit deſſel⸗ 
ben in Rückſicht auf das auswärtige Puhlicum nicht ab⸗ 
laͤngnen mag. Hieran iff aber nicht unſere Abneigung 
bf ee dean gegen 


*) Ye weniger das Publicum bisher bon dem Herzogl. 
ecklenburg-Schweriniſchen Landen Nach⸗ 
tichten erhalten: um deſto mehr find wir dem uns 
unbekannten Herrn Ueberſender Dank ſchuldig. Deutſch⸗ 
land muß uns Deutſche immer mehr intereßiren, als 
oe ein fremder Staat; es wird aber jego Mode 
tudium, daß wir uns um alle fremde Staaten be⸗ 
kümmern, und um unfer deutſches Vaterland am 
5 Wenigen. ef 
Hauſen. 


594 X. Neueſte ungedruckte ſtatiſtiſche 


i ante Begeb 
SET 


chem kayſerliche Reſervat⸗Rechte und billige Entſchaͤdi⸗ 
gung, wegen rechtlicher Anſprache mit Landſtaͤndiſchen 
Vertragen, in Köllſton gerathen, und den Richtern 
ein Kopfbrechen verurſachen, wer hierunter den Vor⸗ 
zug behalten, und auf weſſen Seite die Waage der Ge⸗ 
rechtigkeit ſich lenken ſolle. Sollte die Politik einen 
Ausſchlag geben, fo würde keine weitere Frage ſeyn, 
ob die Miche Ge und Preußen mehr Gehör fine 
den ſollten, als ein paar Landſtände eines kleinen Lane 
MAUR i W des, 
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des, welches in ſeiner Verfaſſung vieles mit Pohlen 
gemein hat. — 05 ‘ 


Adugnen kann es zwar niemand, daß unſere regies 
renden Haͤuſer eine großere Figur unter den deutſchen 
Furſten machen würden, und ihre Länder in den vori- 
gen Kriegen beffer würden haben beſchützen konnen, 
wenn fie eine größere Kriegsmacht auf den Beinen ge⸗ 
habt haͤtten. Ob aber dadurch allem Uebel, welches 
die Regenten und Unterthanen haben ausſtehen muͤſſen, 
würde vorgebeuget ſeyn, iſt eine andere Frage, wel⸗ 
ches fich eben fo gut verneinen als bejahen läßt. Dem 
ſey indeſſen wie ihm wolle, fo hat die Erfahrung befta- 
tiget, daß wir bey unſern natürlichen Produkten des 
Korns, des Holzes, der Wolle, des Flachſes, des 
Tobacks, des Honigs, des Wachſes, der Butter 
und des Viehes uns weit beſſer ſtehen, als manche 
andere Sander, welche fich blos mit kuͤnſtlichen Produk⸗ 
ten und Fabriken behelfen müffen, *) Jene kommen 

nie 
) Auffallend iſt es zwar, wie dies von einem Lande be⸗ 
, hauptet werden konne, welches feine rohen Produkte, 
der Wolle, des Flachſes, des Tobacks und 
des Wachſes auswaͤrts verſendet, und ſich ſolche 
dagegen fabricivet und veredelt wieder zuſenden läßt. 

Es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß bey uns eben ſo gut 

Weberſtuͤhle für feine Tuͤcher frehen koͤnnten, als fie 
Jetzt blos für grobe Waaren gefunden werden. Des⸗ 

gleichen daß wir eben ſo gut den Toback veredeln, und 

das Wachs bleichen koͤnnten, als die Hamburger. 

Wir denken aber: 5 ; 
non omnia poffumus omnes, 

und tröften uns damit, daß unfere Bauerkerle uns 

beſſere Dienſte hinter dem Pflug und mit dem Dreſch⸗ 

Flegel, auch Hivtenftab in der Hand, leiſten, als en 

à . fie 
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nie aus der Mode, und find beffen veraͤnderlichem und 
oft eigenſinnigem Geſchmack nicht unterworfen, wor⸗ 
über die Fabriken zu klagen mehr als eine Urſache haben. 
; : Schwerlich 


fie zu der weit bequemern Lebensart der Manufactu⸗ 
ren und Fabriken verwoͤhnet wurden. Die Erfahrung 
hat es nemlich beftätiget, daß die von dem beſchwer⸗ 
lichen und muͤhſamen Landleben zu Stadtdienften ſich 
begebene Knechte und Maͤgde ſehr ſelten zu ihrer 
vorigen Lebensart zuruͤckkehren. Es ſcheint daher 
eine vernuͤnftige Politik vorzuwalten, daß man hier 
in Mecklenburg ſich nicht ſo ſehr auf Manufacturen 
und Fabriken, als auf Ackerbau und Viehzucht, legt. 
Erſtere würden auch nach der Lage unſers Landes 
zwiſchen 4 mächtigen königlichen Ländern ſchwerlich 
einen Abſatz finden; vielmehr wuͤrde eintreten, was 
ſchon Montesqieu von ſolchen Landern geurtheilet, 
die groͤßere Nachbaren copiren wollen, da doch ihre 
Lage und Kraͤfte ſolches verbieten. Ueberdies kennt 
man die bey der Anlage kuͤnſtlicher Fabriken vorkom⸗ 
menden Schwierigkeiten zu gut, als daß man hieſigen 
Landes ſolche weiter erſtrecken ſollte, als was aus 
dem Korn durch Malzen, Brauen und Brennen 
herauszubringen iſt. Sehr gut gehen alſo von ſtat⸗ 
ten die zu Roſtock haͤufig angelegten Malzereyen, 
Eßig⸗Brauereyen und Brandtewein⸗ 
Brennereyen, und iſt dabey beſonders zu bemer⸗ 
ken, daß die dazu vom Lande zur Stadt kommende 
Brauerknechte keinen beſondern Unterſchied ihrer vo⸗ 
rigen Lebensart hierbey antreffen, ſondern eben ifo 
gut in der Stadt arbeiten muͤſſen, und efen koͤnnen, 
als ſie auf dem Lande gewohnt geweſen ſind. Gegen 
das Fortkommen anderer kuͤnſtlichen Fabriken macht 
man aber die begrändete Bemerkung, daß unſere 
Bürger niedrigen Standes, woraus der dienſtbare 
2 Theil eines Staats genommen wird, zu gut efen, als 
d daß fie ſich ſparſam behelfen, mithin nicht fo wohlfeil 
arbeiten konnen, als bey Manufacturen und Fabri⸗ 
ken erfordert, und in den benachbarten Ländern beob⸗ 
achtet wird. 
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Schwerlich würde ſich auch unſer Land fo bald aus dem ofte 
maligen Bedruck und Geldmangel wieder erholt haben, 
wenn es nicht an ſeinen ergiebigen Kornboden, an ſeinen 
reichen Flachs⸗ und Tobacks⸗Fluren, an ſeinen fetten 
Vieh⸗Triften u. an feinen bisherigen Wäldern eine Quelle 
gehabt haͤtte, woraus die Einwohner nicht nur ſelbſt ihre 
Sub ſiſtenz nehmen, ſondern auch ſolche Quantitäten aus⸗ 
führen, koͤnnen, daß fie dafür Millionen baaren Geldes 
wieder in das Land gezogen.) Es ift dies in den letzten 
Jahren beſonders daran zu iren geweſen, weil die 
Landleute ein Capital nach dem andern haben ausleihen 
können, obgleich das eingefallene Viehſterben ihre 
Einkünfte geſchwaͤcht, und ihre Caſſen erſchöpft hatte. 
Kein ſicherer Beweis von der innerlichen Güte und den 
Kraͤften eines Landes wird anzutreffen ſeyn, als wo die 
bekannten Landplagen der innerlichen Unruhen, des 
äußerlichen Krieges, des Mißwachſes und des Vieh- 
ſterbens den Wohlſtand des Landes zu untergraben 
nicht vermoͤgend geweſen. Zwar hat man die Folgen 
dieſer Staatskrankheiten eben ſo gut in Mecklenburg 
empfin⸗ 


) S. die Ausfuhr von 1780-1782 im politiſchen 
Journal. Rechnet man nun hierzu, was außer 
den in dieſem Journal fpecificivten Produkten noch 
an Schiffs⸗Stab⸗ und anderm Holz; an Vieh, 
worunter beſonders Pferde und Schweine zu rechnen; 
an getrocknetem Obſt, Honig, Wachs, 
Butter, Federn, u. a. m. aus dem Lande gehet, 
und dafuͤr baares Geld gewonnen wird; fo kann man 
daraus die Wichtigkeit unſers Handels leicht beurthei⸗ 
len, beſonders wenn man hierbey erweget, daß aus 
Roſtock etwa der dritte Theil aller ee 
verfahren wird, und aus Wismar, Luͤbeck, 
Ratzeburg, Lauenburg, Boitzenburg, Fuͤr⸗ 
ſtenberg, u. ſ. w. die uͤbrigen Zweydrittheile aus⸗ 
gehen. 
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empfinden können, als etwan in andern Ländern; aber 
fie haben hier keine toͤdtlichen Folgen hervorgebracht, 
ſondern die vorher angeführten innerlichen Kräfte des 
Landes haben ſie uͤberſtanden. Dies Urtheil erſtreckt 
ſich auch auf die in dem Lande befindlichen Handels; 
Plaͤtze, wovon ich nur die Stadt Roſtock zum Beyſpiel 
anführen will. Dieſer Ort hat faſt, fo lange er geſtan⸗ 
den, mit innerlichen und äußerlichen Unruhen zu käm⸗ 
pfen, und ſeit dem Drenkigjähtigen Kriege große An 
falle zu feinem gaͤnzlichen Untergang gehabt. Der in 
dieſem Kriege von den Schweden in dem zu dieſer 
Stadt gehoͤrigen Haven Warnemünde angelegke, 
und nach hergeſtelltem weſtphaliſchen Frieden noch 
ferner behauptete, und bis juin Jahr 1748 fortge⸗ 
daurete Zoll fehlen die Schiffahrt und den Seehandel 
bieſes Orts ganz zu zerſtören. Kaum aber war dieſer 
Stein des Anſtoßes durch gnaͤdige Vorſorge der Landes⸗ 
Herrſchaft gehoben, als ein bloßer Mißverſtand die 
Galle eines von Halle nach Roſtock berufenen Prieſters, 
der am letzten Orte eine theologiſche Profeſſur bekleiden 
ſollte, und ſich der ſtatutenmaͤßigen Prufung nicht un⸗ 
terwerfen wollte, dergeſtalt reizte, daß er den beſten 
und froͤmmſten Landesfürſten zu dem harten Entſchluß 
brachte, lieber die ganze dortige Univerſitaͤt zu zerſtö⸗ 
ren, und eine neue zu Buͤtzow aufzurichten, als des 
Prieſters Eigenſinn zu brechen.) Genug, es mußten 
; im 


*) Matürliher Weiſe war dies nicht der einzige Bewe⸗ 
gungsgrund zu der Verlegung des Herzoglichen An⸗ 
theils an der R o fto feh en Academie nach VE tz o w, 
ſondern die Streitigkeiten, die in einem jedem 
Lande, wo noch ſtändiſche Freyheiten uͤbrig find, 
unvermeidlich bleiben, beſonders bey Vorkommen⸗ 
heiten, wo, zwiſchen dem Landesherrn und den 

Standen 
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im Jahr 1760 mehr als zwolf Familien, welche zu 
dem Herzoglichen Antheil der Roſtockſchen Universität 
gehörten, von dort nach Buͤtzow ziehen. Obgleich 
dieſe Manner es für eine Art von Exilium anſehen 
konnten, daß fie von dem blühenden und lebhaften 
Roſtock nach dem ſtillen und öden Buͤtzow, welches 
zum Ackerbau und Viehzucht, keinesweges aber zu 
einem Muſenſitz eingerichtet war, ziehen mußten; ſo 
war doch dieſer Entſchluß einmal gefaßt, und mußte 
von den Herzoglichen Profeſſoren befolgt werden. Nun 
ſollte zwar in der erſten Hitze des von dem Prieſter und 
feinen Creaturen erkegten Zorns die ganze Roſtockſche 
Universitat zerſtöret werden. Es wandte ſich abe n 
der dortige Magiſtrat, als Compatron der Univerſitaͤt, 
unter dem Beyſtande der übrigen Landſtaͤnde, an das 
kayſerliche Reichs⸗Kammer⸗Gericht zu Wetzlar, und 
erhielt von dort fo vielen Schutz, daß der noch übrige 
ſtaͤdtiſche Ankheil der Univerfitae in feiner Verfaſſung 
blieb, und fich bey ſelbiger bis auf diefe Stunde erhal⸗ 
ten hat. Es ſcheint auch der Hof einzuſehen, daß 
Buͤtzow der Okt nicht fey, wo je ein Muſenſitz empor⸗ 
kommen werde, indem daſelbſt die nebſt der e 
* LOUE Mille RARE zugleich 


Ständen eine Gemeinſchaft vorwaltet, hatten auch 
zu dieſer Verfuͤgung das Mehreſte beygetragen, und 
es diente der vorher erzählte prieſterliche Eigenſinn 
nur blos dazu, das ſchon lange in der Aſche geglom⸗ 
mene Feuer in vollen Brand zu ſetzen. Danials Die 
dirte ich als ein Ausländer zu Noſtock; wegen des 
fonftigen Guten, womit dieſes Land von der Vorſe⸗ 
( hiczg geſegnet ift bin ich bewogen worden, in ſelbigem 
meinen Wohnort aufzuſchlagen. Da ich als ein 
Freymann außer aller Verbindung fehe, fo bin ich 
deſtch mehr geneigt, und im Stande, dem 1 
unparthehiſche ſtatiſtiſche Nachrichten von den hieſige 
Ländern zu liefern. i 
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zugleich mit errichtete Real⸗Schule und Paͤdagogium 
ſchon wieder eingegangen ſind. Die Univerſitaͤt würde 
ſchon ein ähnliches Schickſal erfahren haben, wenn fle, 
nicht ehrenhalber mit den größten Koſten bey einer 
ſehr geringen Anzahl Studirender noch erhalten wüde z 
obgleich daſelbſt wicht einmal das Morven digit: einer 
jeden Univerſſtat, nemlich ein Buchladen und eine gute 
Buchdruckerey, anzutreffen ijt, daher beydes vom bes 
nachbarten Roſtock beſorgt werden muß. Jedermann 
ſiehet deshalb der Wiedervereinigung der benden ges: 
trennten akademiſchen Theile mit deſto größerm Ver⸗ 
langen entgegen, als beyde Theile Stuͤckwerk find und 
bleiben, und den Zweck ihres Daſeyns nur halb er⸗ 
füllen. We A ` 


Die Landes⸗Einwohner verlieren hierber am meis 
ſten, indem fie ihre Kinder, die fonft auf der Landes⸗ 
Univerſitäaͤt abſolviren könnten, jetzt mit groͤßern Koſten 
nach auswaͤrtigen Univerſitaͤten fenden muͤſſen. Das 
Land hat auch den bey dem Flor der Roſtockſchen 
Univerſitaͤt noch gehabten Troft verlohren, daß es durch 
die daſelbſt Studirende viele Fremde, als Eurlaͤnder, 
Lleflaͤnder, Bremer, Hollſteiner, Pommeraner, 
Hamburger und Luͤbecker einen Erſatz des Geldes er⸗ 
hielt, das es fiir ſeine auswärts ſtudirende Landeskinder 
außerhalb Landes ſendete. Seit der vorbemeldeten 
ungluͤcklichen Trennung der Moſtockſchen Univerſitaͤt 
hat aber das Land alle Bilanz verlohren, und muß 
jetzt ſein ſchoͤnes Geld für ihre Landeskinder außer 
Landes gehen laſſen, ohne dagegen anderes Geld wie⸗ 
der in das Land zu ziehen. In der erſt fühlte auch 
Roſtock dieſen Stoß deſto mehr, als der damalige 
Krieg die Stadt zugleich mit druckte, und nach deren 
Endſchaft die innerlichen Unruhen zwiſchen A Mar 
giffrat 
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giſtrat und den Gewercken dem Herzog Gele 
genheit gaben, die Ihm wider den Magiſtrat 
eingefloßte Ungnade demſelben dadurch fuͤhlbar 
zu machen, daß im Jahre 1763 eine eigne Com⸗ 
mißion zur Unterſuchung der Streitigkeiten nieder⸗ 
geſetzt, und bis auf dieſe Stunde, nunmehr ins zwan⸗ 
zigſte Jahr, auf Stadtkoſten unterhalten wird. Da 
die Unterſuchung, weshalb die Commißion abgefertiget 
worden, laͤngſt vollendet iſt, ſo thut ſie jetzt nichts 
weiter, als daß ſie ihre Diaͤten in ſtolzer Ruhe verzeh⸗ 
ret. Hieraus iſt offenbar, daß ihr Zweck und Daſeyn 
nur auf die Erfüllung defen gehe, was Willebrand ) 
von dergleichen ſtaͤdtiſchen Commißionen (br richtig 
ſagt: Die Beherrſcher der Städte haben jego bequeme 
Mittel, ſelbige in Zaum zu halten, und wenn ſie zu 
muthig werden, fie durch fich nicht übereilende Coms 
mißiones und durch neue Steuern und Beytraͤge wieder 
in ihr Geleiſe zu bringen. — Auf der andern Seite 
ſcheint der Roſtockſche Magiſtrat diefe Zuͤchti⸗ 
gung wohl verdient zu haben, indem er oft ſeine Ho⸗ 
heits⸗Gedanken überſpannt, und in den Zeiten zu leben 
geglaubt hat, worin ſeinen Vorfahren, als Mitglie⸗ 
dern des großen Hanfee Bundes, es wohl gelungen, 
fich ihren angebohrnen Sandesfirften zu widerſetzen. 
Jetzo ſollten die guten Roſtocker den Rath ihres Lands⸗ 
mannes, des angeführten Willebrands, folgen.“) — 
Das Sümmgen von 80000 Mehler. , welches diefe Herz 
zogliche Commißion zu Roſtock nach Schlözers Staats⸗ 
Anzeigen der Stadt gekoſtet haben ſoll, iſt zwar ſchon 
anſehn⸗ 


*) Ein Grundriß einer fhönen Stadt. Theil I. S. 105, 


¥*) a. a. O. Theil I. S. 5. 
Rr 
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anſehnlich, und die Stadt hatte damit ‚einen g 
Theil ihrer Schulden abtragen können; wé) 
wird fie aber mit dieſem Sümmgen gusgekommen fon, 
wenn fie alles mitrechnet, was bey Gelegenheit dieſer 
Commißion für große Ausgaben vorgefallen find, In⸗ 
deſſen hat die Stadt dagegen auch den Vortheil durch 
dieſe Commißion erhalten, daß fie durch eine Neben⸗ 
Accife, welche den Namen des Schoſſes erhalten, 10 
bis 12000 Nehlr. jaͤhrliche Einnahme mehr bekommen, 
als ſie vorher gehabt. Sie kann es alſo leicht verſchmer⸗ 
zen, wenn fie. von dieſer Einnahme einigen fürſtlichen 
Rathen, welche als Commiſſarjen ſich dort aufhalten, 
und ihre ſonſt mlpige Zeit in andern Herzoglichen Dien⸗ 
ften zubringen, einige tauſend Thaler jährlich an Diaͤ⸗ 
ten reicht. — Bey dem allen geſchiehet doch dem Hers 
zoglichen Hofe zu viel, wenn in Schlozers ‚Staats 
Anzeigen ) geſagt wird: als hatte der Herzogliche 
Hof wohl nicht das mindeſte zum Flor und Aufkom⸗ 
men der Stadt beygetragen; da doch ganz laut redende 
Beweiſe vom Gegentheil vorhanden ſind. Unter ſelbi⸗ 
gen faͤllt mir nur bey, welche Vortheile der mit der 
Krone Frankreich geſchloſſene Handlungs⸗Vertrag zur 
alleinigen Aufnahme der Roſtockſchen Handlung und 
Schiffahrt auf Frankreich enthält, desgleichen was uns 
laͤngſt zur Aufnahme des dortigen Weinhandels, wie 
auch zur Emporbringung der Zucker⸗ und Seif⸗ auch 
anderer Fabriken, verfügt iff, und wobey der Herzog 
ſogar aus eignen Mitteln Beytrage zur Aufmunterung 
der Fabrikanten geben will. Es hat auch der Hof deſto 
eher Urſache, Roſtock als das Kleinod des Landes 
anzuſehen, weil es die einzige See⸗ und Handlungs⸗ 
Stadt ift; die ihm noch uͤbrig geblieben, und durch 
welche 


*) a. a. O. S. 174. 
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welche das Land ſowohl feine Producte gut ausführen, 
als auch die benöthigten Waaren wieder einführen 
kann, ohne mit Ein⸗ und Ausfuhr, Vetboten und 
hohen Impoſten beſehwert zu werden. Die Mitter⸗ und 
Landſchaft erkennt Roſtocks Werth auch vollkommen, 
und iſt deshalb von jeher befliffen geweſen, die der 
Stadt zuſtehende Privllegien mit vertheldigen zu helfen. 
Jo, zuweilen find zwar Streitigkeiten zwichen der 
Stadt Roſtock und den ubrigen Landſtaͤnden entſtan⸗ 
den; fie haben aber keine weitere Folgen gehabe, als 
Streitigkeften zwiſchen nahen Blutsfreunden zu haben 
pflegen, die nach abgekühlter Hitze der Gemüther, und 
nachdem man fich von beyden Theilen muͤde geſchrieben, 
und ſich derbe Wahrheiten geſagt, zuletzt entweder ver⸗ 
glichen werden, oder in unentſchiedenem Rechte hangen 
bleiben. Ein gleiches tritt auch bey den oͤftern Servet. 
tigkeiten zwiſchen der Ritterſchaft an einem, und der 
Landſchaft, welche die Landſtaͤdte hieſiges tandes aus⸗ 
machen, am andern Theil, ein, deren Neſultat gemet 
niglich ein Vergleich iſt. Die neueſten Beyſpfele biere 
von hat man bey den Proceſſen geſehen, die zwiſchen 
der Ritter-und Landſthaft über den beyderſeſtigen Antheil 
an den Landes⸗Schulden, und zwiſchen dieſen beten 
Ständen und der Stadt Roſtock über die Wieder⸗ 
Einlöſung einiger verpfaͤndet geweſenen Stadtguͤter 
gefuhrt, unlaͤngſt aber verglichen find, Eben um dies 
ſer oftmaligen Streitigkeiten willen, worin fit) das 
Intereſſe des Hofes oft mit einmiſcht, beſtrebt fich die 
Nitterſchaft und die Stadt Roſtock, fih bey der Bee 
fugniß zu erhalten, ihre Streitigkeiten zuletzt bey bey⸗ 
den Reichsgerichten entſcheiden zu laſſen, wenn kein 

luͤckliches Auskommen ſofort zu erreichen ſtehet, Die⸗ 

ſer Urſache halber haben bende: vorbemeldete Landſtande 

es den Landes⸗ und Stade⸗Vertraͤgen entgegen gehal⸗ 
! Nr 2 ten, 
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ten, was im Teſchner Frieden von dem Privilegio 
appellationis illimitato für die benden Mecklenburgiſchen 
Hofe, als ein Aequivalent für ihre Anſprüche auf 
Leuchtenberg, enthalten iſt. Schwerlich würden fie 
ſonſt den Vortheil verkennen, der ihnen zuwachſen 
wurde, wenn fie die Entſcheidung ihrer Streitigkeiten 
in der Nähe und durch Richter erhalten könnten, die 
ihrer Geſetze und Verfaſſung beſſer kundig, und nicht 
fo überbauft find, als Richter, welche 80 bis too 
Meilen entfernt wohnen, und mit einer ſo großen 
Menge Rechts⸗Streitigkeiten uͤberladen ſind, daß 
ohne perſönliche Reife, und mit Künften und Koften 
verbundene Sollieitatur, nicht leicht Haupt⸗Entſchei⸗ 
dungen zu erwarten ſtehen. Es müffen auch ganz bes 
fondere Grunde vorwalten, daß weder die Ritterſchaft 
noch die Stadt Roſtock ſich bey dem in dieſer Sache 
im vorigen Sabre erkannten ſehr beyfaͤlligen Reichs⸗ 
Hofraths⸗Concluſo haben beruhigen wollen, ob ich 
gleich kein beſchraͤnkteres Privilegium de non appel- 
lando kenne, als in dem Conclufo beſtimmt worden, 
mithin es deſto vortheilhafter Für die Ritterſchaft und 
für die Stadt Roſtock iſt, das unbeſchraͤnkt zugeſagte 
und beforgte Privilegium nunmehr fo aͤußerſt beſchränkt 
zu ſehen. Weil nur einigen wenigen von der Ritter⸗ 
ſchaft und der Stadt Roſtock der Betrieb dieſer Ange⸗ 
legenheiten aufgetragen iſt; ſo iſt es auch auf den Land⸗ 
Tagen zu keiner öffentlichen Landes⸗Sache gemacht wore 
den. Daher ich nebſt den übrigen zur geheimen Com- 
mitte nicht gehoͤrenden Landes-Eingeſeſſenen die vor⸗ 
waltenden Grunde zu der gegen das vorbemeldete 
Reichshofraths⸗Concluſum interponirten Revifion mehr 
errathen muͤſſen, als daß wir davon genaue Kenntniß 
erlangen koͤnnen, fo viele Mühe ich mir auch deshalb 
auf dem letzten Landtage gegeben habe. Nach den 
juͤngſten 
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jüngften Nachrichten aus Wien ift das Remedium 
reviſionis angenommen, und die Succumbenz⸗Gelder 
find für die Ritterſchaft zu 6000 Gulden, und für die 
Stadt Roſtock zu 2000 Gulden beſtimmt worden. 
Es ſtehet alſo zu erwarten, was der Reichshofrath in 
der ſolchergeſtalt nunmehr eröfneten Reviſions⸗Inſtanz 
ſprechen werde. Bey dem allen iſt des Kayſers Ge⸗ 
rechtigkeits⸗Liebe zu bewundern, nach welcher er ein 
Ihm unſtreitig zuſtehendes Reſervat⸗Recht nicht eher 
ausüben, und eine Friedens⸗Bedingung nicht eher in 
Erfüllung ſetzen will, als bis erſt ausgemacht worden, 
daß es mit der Gerechtigkeit beſtehen kann, welche 
vorſchreibt, daß Vertraͤge zu halten, und dagegen 
keine Privilegia zu ertheilen ſind. Indeſſen ließ es ſich 
in dem vorliegenden Fall noch ſtreiten, ob der Kayſer 
durch Vertraͤge der Landesherrn mit ihren Landſtaͤnden 
fo gebunden werden koͤnne, daß er feine Reſervat⸗Rechte 
nicht nach Gefallen auszuuͤben im Stande bleiben ſollte? 
Desgleichen ob ein landſtaͤndiſcher Widerſpruch gegen 
öffentliche Friedens⸗Bedingungen Platz greifen könnte? 
So aufmerkſam nun auch nach vorſtehenden Beyſpielen 
der Roſtockſche Magiſtrat auf die Stadt⸗Rechte ift: , 
ſo geduldig hat er doch ertragen, was bey Schloͤzern 
am angeführten Orte S. 175. in der Rote von der im 
Vergleich von 1748 zwar verſprochenen, aber waͤhrend 
des jetzigen Herzogs Regierung nicht erfüllten Verle⸗ 
gung der Reſidenz, der Regierung, der Kammer und 
Zenteren nach Roſtock erwehnt worden. Der hieraus 
für die Stadt entſtehende Schade in Abſicht der buͤrger⸗ 
lichen Nahrung iſt gewiß nicht geringe, indem ſeit dem 
Abſterben Herzog Chriſtian Ludewigs, welcher recht 
gerne ſich zu Roſtock aufzuhalten pflegte, und an dem 
dortigen Verkehr der Handlung und Schiffahrt ſein 
Vergnügen hatte, und dies Vergnügen rt 
ogent- 
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öffentlicher Nedouten und Comodlen auszudrücken 
ſuchte wodurch viel SR und ein nicht geringer 
fuf von Fremden in Noſtock erwuchs ſeit dieſer 
Zeit, fage ich, und ſeit der darauf erfolgten Trennung 
der Univerfitdt, find die Preiſe der dortigen Haͤuſer auf 
die Halfte gefallen, und dadurch eine matte Bers 
ringerung des ganzen Beymagens, der Einwohner entz 
ſtanden. Unterdeſſen iſt hetzt Jedermann mit der Hoff⸗ 
nung belebt, daß der Erbprinz und feine: nden 
Lande angebetete Gemahlin dereinſt alles wieder gut 
machen / und feine bereits geaͤußerke Neigung J Be ) 
tretung der großdaͤterlichen Fußſtapfen in der Lebe zu 
Noſtock weiter in das Werk ſetzen werde. Bis dahin 
kann ſich Roſtock mit demselben Gedanken, trösten, 
womit der dord⸗Mauor von London feine Bürgerſchaft 
tröſtete, als Konig Jacob der Erſte ihr damit drohen 
ließ, daß er felne Reſidenz anderswo verlegen würde, 
und auf dieſe Drohung von dem Lord⸗Mayor die frey⸗ 
müthige Antwort erhielt Zum mindeſten werden Ew. 
Majeftär den Londoncen die Themſe laſſen. Denn 
ſo iſt die Warnow bey Noſtock daſſelbe, was die 
Thernſe ben London ist, und es ſcheint, daß die Borz 
ſehung durch die Handlung und Schlſſahrt dasjenige 
erſetzen wolle, was ihr durch die Entziehung der Reſidenz 
und der bam gehörigen Collegien, desgleichen durch 
den Wegzug der Herzoglichen Profeſſoren entgangen à ah 
` web + big Ze och 


*) Zu bewundern ift bey dem allen, wie die dortige Uni⸗ 
berſität ſich noch erhalte, da ihre Profeſſoren ein fo 
elendes Gehalt bekopmen, daß ich mich faſt geſchaͤmt 
habe, als ich unlängft, in Koppens jetztlebenden 
elehrten Mecklenburg an zwey Stellen ge 

fen, daß ein dortiger Profeſor nur 25 bis too Kihle 
jaͤhrliches Gehalt habe. Was foll. ein fée EC 

N amit 
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Noch faͤllt mir oe Bemerkung auf, die in den Schlös 
zerſchen Staats⸗Anzeigen a. a. O. S. 176. über die 
hieſige Leibeigenſchaft gemacht wird, und die in jedem 
andern Lande, woſelbſt die Leibeigenſchaft harter, im 
Schwange gebet, ihren guten Grund haben moͤgte, ben 
uns aber nicht zutrift. Denn ſo erden unſere leihei⸗ 
gene Bauern nicht weiter ſelaviſch behandelt, ſondern 
können Aber ihr Eigenthum, welches fie außer ihrer 
Hofwehre fich erwerben, frey verfügen, auch jo viele 
Kinder, als fie wollen, freykaufen. Es wird daben 
ein ſehr billiges Loſegeld von ro bis 20 Mehler, nach des 
Bauern Vermögen gegeben. Selten werden fiear 
Heirathen gehindert; vielmehr darzu durch allerhand 
Unterſtützung aufgemuntert. Ein alter leibeigener Bauer 
iſt auch dem Staate nicht fo febr zur Laff, als ein Frey⸗ 
mann indem fir jenen der Guthsherr ſorgen muß zanſtatt 
dieſer nicht felten das Bettler⸗Handwerk ergreift, und daz 
durch andern Leuten beſchwerlich wird. Hieſiges Landes 
weiß man auch nichts von den vielen bittern Proceſſen, 
welche an andern Orten, wo die Bauern freye Leute 
find, zwiſchen den Bauern ſowohl ſelbſtuüͤber ihre eigens, 
} . a nm id thuüm⸗ 
damit anfangen? Ein Informator und Schulmeister 
auf dem Lande hat ein mehreres Einkommen, und 
die Roſtockſchen Kaufleute geben ihren Buchhaltern 
bey freyer Station de Gehalt, als die Stadt ihren 
Profeſſoͤren. Ich weiß nicht, wem ich den Uebelſtand 
diefer geringen Befoldung beymeſſen ſoll, dem dortigen 
Rath oder der Burgerſchaft, oder benden zuſammen? 
Wunder iſt es daher nicht, daß die dortigen Profeſ⸗ 
foren ſich mehr mit Nebenverdienſten beſchäͤftigen, 
als fih den academiſchen Verrichtungen widmen, und 
wenn noch Ein oder der Andere einen Eifer zur 
Emporbringung und Erhaltung des dortigen Muſen⸗ 
Sitzes blicken Lafen: fo ift dieſer Eifer doch bald durch 
den Mangel der Unterftügung evfaltet, 
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thümlichen Beſitzungen, als auch zwiſchen ihnen und 
ihren Guths⸗Herrſchaften vorwalten. Der Guthsherr 
iſt auch nicht mit den Kündigungen geplagt, welche in 
andern Landern bey den verpachteten Bauer-Guͤthern 
haͤufig einzutreten pflegen. Ich glaube auch, daß un⸗ 
fern Bauersleuten nichts ungelegener kommen wuͤrde, 
als wenn fie mit einmal für rene Leute erkläre, und 
dadurch gendthiget werden ſollten, nunmehr die ſonſt 
von ihren Guths⸗Herrſchaften geführte Vorſorge für 
ihre und der Ihrigen Verſorgung ſelbſt zu übernehmen, - 
Die Beyſpiele der freywilligen Unterwerfung freyer 
Bauersleute unter die Leibeigenſchaft beſtaͤrken mich in 
dieſer Muthmaßung, und die Erfahrung lehret, daß 
fich jährlich mehr Leute zu Leibeigenen geben, als aus 
Leibeigenen freye Leute zu werden ſuchen. Ein ſiche⸗ 
res Zeichen, daß ſich bey uns die Dinte zu entfaͤrben 
nicht noͤthig hat, wenn man von ſolcher gelinden Leib⸗ 
Eigenſchaft ſchreibt, als hier in Mecklenburg anzutreffen 
iſt. Zum Schluß noch einige ſtatiſtiſche Nachrichten von 
dem auf unſern letzten hieſigenkandtage im Nov. 1783 vor⸗ 
gefallenen Merkwuͤrdigkeiten: Das Land hat endlich den 
Schaden eingeſehen, welchen es aus den Holzverwuͤ⸗ 
ſtungen mit der Zeit leiden würde. Es hat deshalb 
des Herzogs Antrag auf die beſſere Schonung des har⸗ 
ten Holzes an Büchen und Eichen, und auf deſſen zu 
befördernden Anwuchs, nicht allein willigſt angenom⸗ 
men, ſondern auch Ihm ſelbſt an die Hand gegeben, 
wie Er mit gutem Beyſpiel in ſeinen Domainen⸗ und 
Kammer⸗Güthern voran gehen moͤgte. Desgleichen 
haben die Landſtaͤnde auch dazu willige Haͤnde geboten, 
daß die Schul- Anſtalten im Lande verbeſſert, und die 
Schulmeiſter hinfuͤhro nicht ohne Prüfung der Super⸗ 
intendenten angenommen werden ſollen. Jedoch ſollen 
letztere für dieſe Bemühung keine Bezahlung verlan⸗ 
gen, 
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gen, und ihr Zeugniß dem Gepruͤften umſonſt ertheilen. 
Ein jeder Guthsbeſitzer, der nach dem $. 496. des 
Landes⸗Grundgeſetzlichen Erbvergleichs das Recht hat, 
Schulmeiſter in feinen Dörfern anzunehmen, ſoll auch 
die Wahl haben, feinen Schulmeiſter⸗Candidaten prit 
fen zu laſſen, bey welchem Superintendenten er wolle, 
ohne daß letzterer fich hierbey eines zwangs⸗ oder Dioceſen⸗ 
Rechts anmaßen dürfe. Ferner iſt auch das vom Her⸗ 
zog laͤngſt vorgeſchlagene, aber bis dahin noch nicht 
angenommene, neue Geſangbuch von ſaͤmmtlichen Land⸗ 
ſtaͤnden angenommen worden. Auch iſt das ſchaͤdliche 
Jagen der Bauern mit Korn⸗ und ledigen Wagen, 
wenn ſie zu oder von den Staͤdten fahren, und da⸗ 
durch oft Unglück angerichtet haben, ſtrenge verboten. 
Endlich it Jedem, der Einem durch Erfäufen, Erhaͤn⸗ 
gen, oder ſonſtige Art Verungluͤckten, bey Zeiten helfen 
würde, eine Belohnung von 10 Kehle, verſprochen; 
hingegen die Unterlaſſung dieſer Hilfe, aus dem alten 
Wahn der Anruͤchtigkeit, mit einer ſcharfen Strafe 
belegt worden. — j 


Hieraus fehen Sie, wie hieſiges Landes die Auf: 
klaͤrung auch Wurzel zu faſſen ſcheint, und man nicht 
weiter dem Hang zu alten Vorurtheilen und verdeckten 
Mißbraͤuchen nachgehet, ſondern auch Wahrheiten vor⸗ 
tragen und Verbeſſerungen annehmen koͤnne, ohne ſich 
dadurch weder beleidiget, noch die Hoheits⸗Rechte und 
landſtändiſche Privilegia gekraͤnkt zu halten, fie mögen: 
auf öffentlichen Landtagen vorgetragen, oder in Ihren 
und den Schlözerfchen Staats- Schriften abgedruckt, 
oder fich nur einander ins Ohr gefliſtert werden. 
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TO GE ei Dieman. 9 
Q LE neue es cet. A OT arty 3 
bin nids. bid zd tts gte Bon) pes 
Der König kam unter dem Namen. eines ſchwediſhen 
Barons am 2091 October. 1783 zu Warnemünde mit 
Kaufmanns» Schiffen an, und ließ feim Gefolge aus?” 
ſteigen / und auf der dortigen Vogten beſteng bewirthen. 
Er ſelbſt blieb auf dem Schiff, ließ ſich auf deſſen Ver⸗ 
deck friſiren, und kehrte ſich nicht daran, wenn auch 
einige in Warnemuͤnde befindliche Perſonen, welche 
die Neugierde herbeygelockt hatte, unter einander laut 
ſagten, daß es der Konig von Schweden wäre, der 
dort ſaͤße, und daß ſie ihn ganz gut kenneten, indem 
fie ihn zu Stockholm ſelbſt geſehen haͤtten. Zu Mittag 
wurden Ihm ein paar Gerichte Eſſen nach dem Schiff 
gebracht, und mittlerweile vom nächſten Dorf Pferde 
zur weitern Reife, nach Buͤtzow und Güſtrow beſtellt. 
Es war aber ſchon zu: ſpaͤt, als daß dieſe 6 Meilen ent- 
legene Städte noch erreicht werden konnten, deshalb 
der König in dem nahe bey Roſtock gelegenem Kirch⸗ 
und Bauern⸗Dorf Biſtow einkehrte, und, da Er beym 
Schulzen daſelbſt kein gutes Unterkommen finden konnte, 
ſich das Macht⸗Quartier beym dortigen Prediger erbit⸗ 
ten ließ. Obgleich dieſer erſt den Tag zuvor von einer 
Landreiſe zu Hauſe gekommen war: ſo nahm er doch 
den ſich bey ihm angemeldeten ſchwediſchen Baron auf, 
und unterhielt fich mik int bis in die Macht um 11 Uhr, 
wozu des Predigers Frau, ſo eine adeliche von Geburt 


if, 
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ift, durch ihre feine Lebensart und fertiges Bett 
Reden viel beytrug. Unter den ben ſolcher Gelegenbe H 
vorkommenden vielen Unterredungen hat auch der Pre⸗ 
diger die Beſorgniß ‚erzählt, welche man in Mecklen⸗ 
burg uber einen Laͤnder⸗Tauſch habe, ſo wegen Pom⸗ 
mern und Wismar im Werke ſeyn ſollte. Hierauf 
hat der König erwiedert; Wie Er den König von, 


Schweden zu gut kenne, als daß Er in ſoſchen 


Tauſch ſich einlaſſen, und ſich ſolchergeſtalt vom 
deutſchen Boden entfernen follte; er nehme ehe was 
zu, als daß er was abgeben ſollte. Unter den zwey 
Söhnen des Predigers heißet der eine, ſo etwa 6 Jahr 
alt iſt, Guſtav. 1 er mit dieſem Namen von den 
Eltern gerufen, und bey {einem Spielen artig zu ſeyn 
vermahnet wird, fagh der König: Er habe auch einen 
ſolchen Sohn, der eben fo hieß, und giebt ſich mit 
dem kleinen Buben in Unterhaltung,, verſichert ihm 
auch, daß er ihn bey dem König von Schweden em⸗ 
pfeblen wolle, wenn er einſt groß werden, und feir 
Gluͤck in Schweden ſuchen wollte, laßt auch dem Pre⸗ 
diger mittelſt einer Karte die Adreſſe, ben wem er Dë 
melden folte, wenn fein Sohn dereinſt nach Schweden 
kommen würde. Endlich fällt dem Prediger auch ein, 
ſich nach dem Befinden des Königes nach dem Arm 
bruch bey dem be e as Letzterer 
antwortet hierauf: Recht gut, Herr Paſtor, des 
Koͤniges Arm ift ſchon wieder ſo gut, wie der Mei⸗ 
nige. Mittlerweile bewegt er denſelben, indem er 
mit beyden Armen eine zirkelförmige Bewegung macht, 
um ihre Kraͤfte anzuzeigen. Am andern Morgen ſetzte 
der Konig feine Reife weiter fort, und beſchenkte die 
Frau Paſtorin mit einem brillantenen Ring, welcher 
in einem Etuit gelegt, von der Paſtorin aber nicht ehe 
geachtet wird, als wie kurz nach der Wegreiſe des 
i - Königs 
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Königs Nachfrage nach Ihm koͤmmt, und fir darauf erz 
fährt, welchen hohen Gaſt fie die Nacht uͤber beherberget. 
Sie eröfner hierauf das Git, und findet darin einen 
Ring, welchen einige für 200 Rthlr., andere für 200 
Ducaten an Werth ſchaͤtzen. — In Ludwigsluſt hat 
der Konig ein ſolches ſtrenges Incognito beybehalten, 
daß er als ein ſchwediſcher Officier alle dortige Merk⸗ 
würdigkeiten beſehen, und dem Hof⸗Concert beyge⸗ 
wohnt; aber die Seinethalben von Hamburg zu Hauſe 
gereiſete Herzogin ſo wenig, als ſonſt jemand von der 
Herzoglichen Familie, geſprochen hat. Unterdeſſen hat 
der Konig bey dieſem Incognito Gelegenheit gehabt, 
manches zu erfahren, welches ihm ſonſt nicht geſagt 
ſeyn würde, wenn man feinen Rang und Stand gez 
kannt haͤtte. Hierbey faͤllt mir die artige Antwort ein, 
die der Konig von Schweden im Jahr 1780 bey ſeiner 
Durchreiſe durch Roſtock dem Magiſtrat gab, als er 
Ihn complimentirer wollte. Der Konig von Schwer 
den ift zu Stockholm, und det Graf von Haga 
nimmt keine Complimente an. Dies war die koͤnig⸗ 
liche Antwort, nach welcher Er ſich ſofort am ofnen 
Fenſter den häufig fic) verſammleten Einwohnern 
zeigte, und dadurch die beſte Größe darin bewieß, daß 
Er in einem grauen berkanen Ueberrock ohne Stern 
und Band gleiche Bewunderung und Liebe erregte, als 
wenn Er mit aller eitlen Pracht der koͤniglichen Würde 
umgeben geweſen waͤre! 
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Brief aus St. Petersburg am riten Nov. 
alt. St. 1783. 


Erwarten Sie keine Neuigkeiten von Staats⸗Sachenz 
eben ſo wenig von den kuͤnftigen Schickſalen der Krim. 
Sie wiſſen am beſten, daß bey ſelbigen Privatperſonen 
ſich fo lange gedulden muͤſſen, bis die Höfe ſelbſt für 
gut beſinden, den Vorhang aufzuziehen. Laſſen Sie 
andere Journaliſten Dinge in die Welt hinein ſchreiben 
von Kriegen, Buͤndniſſen, Theilungen und Erobe⸗ 
rungen, nicht anders, als wenn ſie Mitglieder von 
allen Cabinettern Europens waren, Der Kluge, der 
Einſichtsvolle, welcher weiß, wie Geſchaͤſſte zur Zeit 
des Friedens behandelt werden, lacht uͤber alle dieſe, 
gelinde zu urtheilen, politiſche Traͤumereyen. Unter⸗ 
halten Sie das Publikum mit wahren ſtatiſtiſchen 
Merkwürdigkeiten, und nichts mehr kann das kluge 
Publikum verlangen und erwarten. Künftigen toten 
December alten Styls wird die Statthalterſchaft von 
Liefland und Eſtland mit vielen Feyerlichkeiten eröfnet 
werden. In Riga und Reval war man vorher mit 
Ballotiren der Gerichts-Perſonen beſchaͤfftiget geweſen. 
Am 29ften October erfolgte die Eröfnung der Statt⸗ 
halterſchaft zu Riga, und den roten December erwar⸗ 
tet man den Erzbiſchof Gabriel zu Reval. Er wird 
die Richterſtuͤhle oder Gerichts⸗Zimmer mit Weihwaſſer 
einweihen. Es find ihm für feine Bemühug 2000 
Rubel ausgeſetzt. Die lutheriſche Kirchen⸗Verfaſſung 
und das Conſiſtorium bleiben übrigens nach der Ukaſe 
vom 3ten Julius dieſes Jahres auf dem alten Fuß. — 
Auf 
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Auf der Univerſitaͤt Moſcau (ich lege Ihnen den 
efections - Catalogus vom 17ten Auguſt 1782 bis den 
Zbſten Audis 1783) bey) ſind gegenwärtig 12 ordent⸗ 
liche Lehrer, ein Profeſſor Honorarius, ein außeror⸗ 
dentlicher Profeſſor, ein Demonſtrator des Apotheker⸗ 
Weſens, und ein Sector der deutſchen Sprache, alfo 
in allen 16 Lehrer angeſtellet. Sie werden manche 
Betrachtung über dieſes Verzeichniß machen. Freylich 
leſen viele Profeſſoren auf deutſchen Univerſttäten 
mehrere Stunden, als die Profeſſoren in Moſtau. 
Aber Sie wiſſen doch auch, daß mancher fechs 
Stunden in das Verzeichniß der Vorleſungen 
ſetzt, und kaum eine lieſet. Die Vorleſungen, welche 
bier angezeigt find, werden alle gehalten. Eine Gat 
tung von Wiſſenſchaften werden Sie vollſtaͤndiger be⸗ 
ſetzt finden, als auf mancher deutſchen Univerſität. 
Die Humaniora und ſchönen Wiſſenſchaften; allein, 
manches Feld liegt ganz wuͤſts und unbebauet. So 
wundere ich mich ſelbſt, daß politiſche Geſchichte in 
ihrem ganzen Umfange, alle ihre Neben⸗Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ferner europaͤiſches Staatsrecht und Statiſtik, 
gar nicht geleſen werden, welche doch ſo weſentlich 
Hind, wenn junge Leute für den Staat, für Geſchaͤfte 
und für die Welt follen gebildet werden. Denn der 
Profeſſor der Geſchlchte Tiefer allein Litteralr⸗Hiſtorie; 
kein anderer Lehrer beſchaͤftiget fih mit dieſem Fach. 
Wenigſtens follten doch vaterländiſche Geſthichte und 
Geſchichte der neueſten Zeiten des vorigen und jetzigen 
Jahrhunderts geleſen werden. Noch drey allgemeine 
nutzbare Wiſſenſchaften, das Natur Recht, das 
WVoͤlker⸗Recht und das allgemeine Sctaats⸗Recht 
werden Sie ganz vermiſſen. Ueber die Wahl der Lehr- 
blicher ließ ſich auch manches ſagen. In der mebicinis 
ſchen Fakuftat werden, Sie die neueſten und beiten 
je Lehr⸗ 
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Lehrbücher eines Winslow, Haller und Vogels be: 
merken; dis Juriſten leſen doch über Bach und Puͤtter; 
allein in der Philaſophiſchen Facultaͤt wird die Mathe- 
matik nach Weidler, und Logik und Metaphyſik nach 
Baumeiſtor vorgetragen. Daß die Studenten die 
Gedichte des Rouſſeau auswendig lernen ſollen , iſt 
wohl in vieler Betrachtung unſchicklich. Der Univer⸗ 
fitie iſt ein zweyfaches Gymnaſtum untergeordnet. 
Selbige haben mit Inbegriff ſowohl A Profeſſoren / die 
ebenfalls hier Unterricht geben, als auch derer, die in 
Leibes übungen unterrichten, 4 lehrer. — Curatoren 
der Huert är ſend: nde e von Melißino, 
und der wirkllehe Staatsrath von Cheraſcow, beyde 
vortrefliche und für Gelehrte und Kinfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften patriotiſch⸗denkende Maͤnner. Am Sten Moz 
vember des vorigen Jahres wurde in Moſcau die ge⸗ 
lehrte Geſellſchaft von Freunden, welche ſchon viele 
Jahr vorher beſtanden, mit Feyerlichkeiten eroͤfnet. Ich 
lege Ihnen das lateiniſche Einladungs⸗Program bey, 
ob es leicht ſeyn kann, daß daſſelbe ſchon beym Herrn 
Backmeiſter in ſeiner vortreflichen Bibliothek abgedruckt 
iſt.) Für Ihre Lefer, welche der lateiniſchen Sprache 
nicht kundig ſind, will ich doch die vornehmſten Hm: 
ſtande anführen, Es beſtehet dieſe Geſellſchaft aus 
Mannern von Adel, Standesperſonen, Gelehrten 
und Jünglingen. Ihre Bemühungen ſollen fich über 
griechiſche und lateiniſche Litteratur, uber Alterthü⸗ 
mer, Naturhiſtorie und Chemie verbreiten. Auf ihre 
Unkoſten und unter ihrer Aufficht läßt fie Schulbücher 
drucken. So hat ſie ſchon vor ihrer Erofnung für 
3000 Rubel Schulbücher drucken laſſen, und Ka 

en 
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den rußiſchen öffentlichen und Privat⸗Schulen geſchenkt. 
Mit dieſer Geſellſchaft if auch ein philologiſches Semiz 
narium verbunden. Hier werden 35 Juͤnglinge unter⸗ 
halten, und frey unterrichtet. Ihr Aufenthalt ſoll 
drey Jahre dauren, worauf ſie in ihr Vaterland zu⸗ 
rückkehren, und bey Schul⸗Anſtalten gebrauchet werden. 
Die Geſellſchaft ernennt auch auswärtige Gelehrte zu 
Mitgliedern, und beſtimmt 50 Ducaten zur Preisfrage. 
Scheint Ihnen diefe Geſellſchaft nicht einen viel edlern 
und erhabenern Endzweck zu haben, als manche gelehrte 
Geſellſchaft auf deutſchen Univerſitaͤten? Von den 
vortreflichen Entwürfen zur Verbeſſerung der Schulen, 
und allgemeinen Aufklärung der Nation unſers verdienſt⸗ 
vollen Staatsraths von Aepinus koͤnnte ich Ihnen 
vieles ſchreiben; aber wahrſcheinlich haben die Herren 
Schloͤzer und Büfhing diefe Nachrichten längſt bez 
kannt gemacht. Den großen Verluſt, welchen unfere 
Monarchie durch das Abſterben des Hiſtoriographen 
Müller erlitten, werden Ihnen die öffentlichen Blätter 
gemeldet haben. Sein Zögling und Nachfolger ift 
zwar ebenfalls ein thaͤtiger und geſchickter Mann; aber 
gerade in dieſem Fache, wo kein Ueberfluf herrſcht, 
mußten wir auch keinen Verluſt erleiden. Ob er von 
dem ihm von unſerer großen Kayſerin gethanen Aufs 
trag: ein chronologiſches Verzeichniß von allen Staats⸗ 
Vertraͤgen Rußlands mit den europaͤiſchen Maͤchten 
aus dem Reichs⸗Archiv anzufertigen, einen Anfang in 
der Handſchrift hinterlaſſen, kann ich nicht ſagen. 


5 er 
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Reeenſionen. 


Genealogiſcher militairiſcher Calender 
auf das Schaltjahr 1784. mit Kupfern geziert, 
und mit Genehmhaltung der koͤniglichen 
Academie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
herausgegeben. 


Du Hofrath Oesfeld hat uns im dieſem Calender zu 
den vorgeſetzten Kupferſtichen die Lebensbeſchreibungen 
der zwölf lebenden aͤlteſten preußiſchen Generals, ferner 
eine Ueberſicht aller Lander der preußiſchen Monarchie, 
wie ſelbige unter dem Haufe Zollern 1417-1784 find 
vereiniget worden, u. ſ. w. geliefert. Dieſer letzte 
Aufſatz Wiener von uns in den Staats- Materialien, 
erſtes Stid; S. 44-57. mühſam ausgearbeiteter Arz 
tikel. Da ſelbiger dem H. H., ſo wie mehrern Ken⸗ 
nern der vaterlandifehen Geſchichte, gefallen: fo ware 
es auch billig geweſen, das Buch gerade zu nennen, 
woraus man den neuen Abdruck (abgekürzt) veranſtal⸗ 
tet hat. Die kurzen Biographien verdienen allen Bey⸗ 
fall; in der Biographie aber des Herzogs Friedrich 
Auguft von Braunſchweig⸗Luneburg (nicht Wolfen⸗ 
bittet) kommt ein Fehler wider das deutſche Staats⸗ 
Recht vor, den wir bemerken muͤſſen. Es heißt: 
»Im Jahre 1780, als nach dem Tode feines Herrn 
Vaters Carl ſein aͤlterer Herr Bruder die Regierung 
von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel (Lüneburg) antrat, 
i Ss nahm 
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»nahm der Prinz, nebſt feinem Herrn Bruder Leos 
pold, nach dem Familien- Rechte der braunſchweig⸗ 
> fchen Prinzen den Namen Herzog an. Dies ift ein 
ganz unrichtiger Satz. Nach der Obſervanz des deut⸗ 
ſchen Staats⸗Rechts nehmen alle nachgebohrne Prinzen 
der fürſilichen Häufer Deutſchlands den Titel ihres 
Vaters in doppeltem Falle an: Erſtlich fo wie "e ſich 
vermaͤhlen, wenn auch der Vater noch am Leben, und 
zweytens auf jeden Fall, wenn der Vater mit Tode 
abgebet. Dies hat das herzogliche Haus een 
Luͤneburg mit allen fürſtlichen Haͤuſern Deutſchlands 
gemein, und alſo konnte der Titel Herzog ſchon ſeit 
1768 von dem Herzoge Friedrich geführt werden. 
Das geſammte Haus Braunſchweig⸗Luneburg hat aber 
wegen der Titulatur ein ganz beſonders Privilegiunr 
noch von den mittlern Zeiten. Nach ſelbigem konnen 
alle nachgebohrne Prinzen noch bey Lebzeiten ihres 
Herrn Vaters, und wenn fie auch nicht vermaͤhlt find, 
feinen Titel führen. Und» fo konnte der Herzog 
Leopold, ob er gleich nicht vermaͤhlt iſt, den Titel ſei⸗ 
nes Herrn Vaters ſelbſt bey ſeinen Lebzeiten fuͤhren. 
So viel mir aber bekannt, haben fich die nachgebohrnen 
Prinzen des Hauſes Braunſchweig⸗Luͤneburg defes 
Privilegiums nie bedient. So die wahren Umſtaͤnde! 
Denn das angefuͤhrte Familien⸗Recht moͤgte für unſere 
Publiciſten eine ganz neue Wahrheit ſeyn! Herr H. Oes⸗ 
feld iſt vorzüglich der Mann, welcher unſern Calendern 
noch viele Verbeſſerung geben wird, vorzüglich auch 
im ſtatiſtiſchen und hiſtoriſchen Fache; wir werden daher 
kuͤnftig noch manche Vollkommenheiten derſelben an⸗ 
ruͤhmen koͤnnen. j 


Briefe 
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Briefe eines reiſenden Franzoſen über 
Deutſchland an feinen Bruder zu Paris, 
Ueberſetzt von K. R. Erſter Band, 1783. 
S. 598. Qwepter Band. S. 587. 8. 


Wesch find diefe Briefe nie im Franzoͤſiſchen 
herausgekommen. Der Herr Reiſende ſcheint auch 
auf ſeiner Studierſtube die Reiſe gethan, und vielleicht 
keine einzige der Staͤdte und Oerter geſehen zu haben. 
Die Nachrichten, welche er von Paſſau, Wien, 
Salzburg, u. ſ. w. giebt, ſind theils bekannt, theils 
herrſcht bey ſelbigen fo ein fades Geſchwaͤtz, daß man 
das Buch gerne bey Seite legt. Die Spotterey über 
die deutſchen Profeſſoren im zweyten Theile S. 121. 
wird ihm jeder rechtſchaffene Profeſſor gerne vergeben. 
Sie macht jetzt den Modeton bey allen denjenigen Per⸗ 
foren aus, die entweder auf keiner Univerſitaͤt geweſen, 
oder auf ſelbiger nichts gelernt, und nur die Oberflaͤche 
der Wiſſenſchaften kennen. Sehr wohl wird aber der 
Herr Verfaſſer thun, wenn er, ehe er wieder von hi⸗ 
ſtoriſchen Gegenſtaͤnden ſchreibt, ſich von einem Pro⸗ 
feſſor nur die allgemeinen hiſtoriſchen Begriffe erklären: 
läßt. Hier it der Beweis, wobey fich unſere Lefer 
wundern werden, ob es moͤglich fen, in wenigen Zeilen 
fo viele und anſehnliche Schnitzer auf einmal zu machen. 
S. 44. im zweyten Theile ſagt er: Sachſen hatte ganz 
beſondere Urſachen, mit dem kayſerlichen Hofe unzufrie⸗ 
den zu ſeyn. Die Grafen Schönburg, deren betraͤcht⸗ 
liche Befigungen von den ſaͤchſiſchen Landern umgeben 
find, behaupteten, fie wären unmittelbare Reichs⸗ 
Vaſallen, wogegen Sachſen ihre Güter zu Afterlehn, 
die es von ihm zu empfangen hatte, erklaͤrte. Der 
J 8 2 kayſer⸗ 
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kayſerliche Reichshofrath ſprach für die Grafen. Nun 
war es um die Execution zu thun. Der Kayſer wußte 
nur gar zu gut, daß die Execution gegen einen måtti- 
gen Kreisftand nie Statt hat, und nahm fie ſelbſt über 
fic. Es ruͤckten Truppen aus Böhmen an, und 
Sachſen konnte nun nicht weiter proteſtiren. Dieſes 
war eine der Haupt⸗Urſachen, warum 4 oder 5 Jahre 
hernach bey dem Ausbruche des bayerſchen Krieges die 
ſaͤchſiſchen Truppen fich fo eilig mit den preußiſchen ver- 
einigten. Im teſchner Frieden ward die Sentenz des 
Reichshofraths und die kayſerliche Execution wieder verz 
nichtet, und die ſchöͤnburgſchen Guter zu Afterlehn 
erklärt.” So weit unfer gelehrter Herr Verfaſſer, der 
alle Profeſſoren mit Verachtung vor ſich hertreibt. 
Wie wird dem aͤchten hiſtoriſchen Kenner bey einer ſol⸗ 
chen Erzählung zu Muthe? Für einen Theil des Pu⸗ 
blici muͤſſen wir doch die Fehler aufdecken. Die ſchoͤnburg⸗ 
ſchen Graf: und Herrſchaften waren vor dem teſchner 
Frieden boͤhmiſche Afterlehne; Churſachſen behauptete 
aber über ſelbige, woruͤber oft Streitigkeiten entſtanden 
waren, die Landeshoheit. Da die Grafſchaften ver⸗ 
ſchuldet waren: fo ruͤckten 177 ſaͤchſiſche Truppen in 
ſelbige. Der Graf entfernte ſich hierauf, und gieng 
nach Prag, von da nach Wien. Die nunmehr ver⸗ 
ſtorbene Kayſerin⸗Koͤnigin gab wegen der Lehnshoheit 
der Krone Böhmen über diefe Graf und Herrſchaften 
Befehl, daß einige Bataillons öſterreichiſcher Truppen 
in die Grafſchaft Schoͤnburg riden ſollten, worauf 
fich die ſaͤchſiſchen Truppen zuruͤckzogen. Beym Aus- 
bruche des bayerſchen Krieges verließen die Oeſterreicher 
von ſelbſt dieſe Gegenden; im teſchniſchen Frieden aber 
1779 wurde die Lehnsverbindung dieſer Graf⸗ und 
Herrſchaften mit der Krone Böhmen völlig aufgehoben. 
So die wahren Umſtaͤnde. Unſer Herr Verf, macht 
s dieſe 
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dieſe Herrſchaften zu ſaͤchſiſchen Afterlehnen, tage 
hierauf von dem Reichshofrathe damals eine Sentenz 
ſprechen, und eaßirt ſelbige wieder im teſchner Frieden. 
Am luſtigſten iſt es, daß der Kayſer ſelbſt foll die Ere 
cution gegeben haben; daß die Begebenheit 5 Jahre 
eher foll geſchehen ſeyn, als fie geſchehen iſt; daß von 
ſelbiger mit vieler Weisheit das preußiſch⸗ ſaͤchſiſche 
Buündniß abgeleitet wird, und endlich daß man im 
teſchniſchen Frieden die ſchönburgſchen Herrſchaften 
für Afterlehn erklaͤrt hat. Die Stelle wider Herrn 
Doͤbbelin und ſein Theater in Berlin im zweyten 
Theile S. 148. iſt unbillig. Ueberhaupt ſind die Nach⸗ 
richten mit Anecdoten vermiſcht, fo wie man fie unter 
dem gemeinen Haufen hört. Wer z. B. S. 258, 
zweyter Theil, wird dem Herrn Reiſenden wohl wahre 
Nachricht mittheilen von der Apanage der Prinzen 
des königlich preußifchen Hauſes? Er giebt fie mit 
einer Dreiſtigkeit an, als wenn er den Etat vor ſich 
haͤtte. Der Kenner lieſet ſolche Nachrichten mit Mit⸗ 
leiden. Von der Volksmenge der preußiſchen Städte 
muß er auch ſchoͤne Nachrichten haben, denn die Stadt 
Frankfurt an der Oder hat S. 254. 18 bis 25000 
Einwohner. Von eben dieſer Stadt leſe ich ein eben 
fo unwiſſendes, als aller Verachtung wuͤrdiges Urtheil. 
Er ſagt S. 215, zweyter Theil: Man hat dem Kiz 
nige Vorwürfe gemacht, daß durch feine Finanz⸗Ope⸗ 
rationen die Meſſe von Frankfurt an der Oder ſey zu 
Grunde gerichtet worden; allein das war auch nur eine 
Art Judenhandel, von welchem wohl die Kaufleute 
dieſer Stadt Nutzen zogen, der aber dem übrigen Sande 
eher ſchaͤdlich als nützlich war. Kein vernünftiger 
Menſch hat fich über die Finanz⸗Einrichtungen beſchwe⸗ 
ret; von den Hiefigen Meſſen aber, wo Millionen in 
Circulation find, und deren Vortheile ſich uber das 
i anje 
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ganze Land verbreiten, hat noch kein Meuſch, der nur 
einigen geſunden Menſchenverſtand hat, ein ſo unſin⸗ 
niges Urtheil gefalle, als der Herr Verfaſſer. Doch 
dergleichen elende Raiſonnements konnten wir weit 
mehrere anführen. Er glaubt z. B. daß wenn ein 
Reſchsſtand das privilegſum de non appellando (ob 
limitatium oder illimitatum, was bekuͤmmert den 
Verfaſſer dieſer Unterſchied.?) erhaͤlt: ſo wird er 
ſouverain in feinem Lande. HE 


Geſchichte Wuͤrtembergs unter der Regie⸗ 
rung der Grafen und Herzoge, von L. T. Spitt⸗ 
ler. Goͤttingen 1783. S. 308. nebſt 
reinigen Beylagen. 


ef wie man fich frenet, wenn man nach einem 
zuruͤckgelegten moraſtigen Wege endlich einen anges 
nehmen Luſtwald erreicht, fo und nicht anders freuet 
ſich Recenſent, da er die Reiſen des Franzoſen 
mit dieſer ſchoͤnen Geſchichte, deren Verfaſſer ein 
Profeſſor iſt, vertauſchen kann. 


Der Herr Verfaſſer hat die Geſchichte Wirz 
tembergs erſt unter den Grafen, nachher unter den 
einzeln Herzogen bis auf das Jahr 1733 vorgetra⸗ 
gen. Der gelehrte Herr Archivarius Sattler hat 
ihm zwar in feiner weitläuftigen Geſchichte Wuͤr⸗ 
tembergs an Materialien gut vorgearbeitet; allein 
der Herr Prof. hat dieſe Nachrichten nicht allein 
mit Critik benutzet, ſondern auch noch viele andere 

Quellen 
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Quellen zu Rathe gezogen. Beym Vortrag herrſcht 
eine ſcharfſiunige Auswahl, eine edle Freymüthigkeit, 
welche dem deutſchen Geſchichtſchreiber zum Muſter 
empfohlen werden kaun, und ein den Begebenheiten 
angemeſſener Ausdruck in der Erzaͤhlung, ſo daß wir 
lange Zeit kein fo claßiſches Gesche von einem 
deutſchen Reichslande gelefen haben, als diefe wuͤr⸗ 
tembergſche Geſchichte des Herrn Prof, S. ift. 


Gemälde von Europa, aus dem Franzoͤſt, 

ſchen des Abts Raynal, uͤberſetzt von C. 

W. von R. Deſſau und Leipzig, 1783. 
Auf Koſten der Verlags⸗Caſſe fir Gelehrte 

und Kuͤnſtler. S. 319. 8. 


Dieter durch Veranlaſſung des verdienſtvollen und 
gelebrten Hern Kanzeley Directors Diez veranlaßte 
Auszug aus dem Raynal muß allen denjenigen, welche 
die neueſte Ausgabe des Originals nicht beſitzen, ſehr 
angenehm ſeyn. Die Ueberſetzung iſt eben ſo treu als 
fließend. d e d 55 740% 


Acht 
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Acht ſtatiſtiſche Tabellen zur bequemen 
Uueberſicht der Groͤße, Vevölkerung, Reih- 
thum und Macht der vornehmſten europai- 
ſchen Staaten, zwote vermehrte und ganz 
umgearbeitete Auflage. Leipzig 1783. groß 


Se," ` 


24 


Der Herr Verfaſſer hat allerdings vielen Fleiß 
ben Diet neuen Auflage angewendet; inzwiſchen 
wird man doch bey dieſem und jenem Staate, z. B. 
bey dem preußiſchen, viele Verbeſſerungen machen 
können, ve be (H 
| a) 


‘Tableau de l'Angleterre pour l'Annéer780. 
continué par l'Editeur jusqu’ à l'Année 
1783. ©, 327. 8, | 


# ) 
We. ſich einen gründlichen Begriff von der gegen⸗ 
waͤrtigen Staatsverfaſſung Großbritanniens nach 
allen ihren Theilen machen, wer die Charakter der 
Staatsminiſter und angeſehnſten Perſonen kennen ler⸗ 
nen, und fih von einer Menge der neueſten Staats 
Merkwürdigkeiten Großbritanniens unterrichten will, 
dem konnen wir dieſes Gemälde vorzüglich. empfehlen. 


S 


Helfrich 
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Helfrich Bernhard Wencks heßiſche Landes. 
Geſchichte, mit einem Urkundenbuche und 
geographiſchen Charter. Darmſtadt und 
Gießen, 1783. Der Text S. 658. Das 
Urkundenbuch S. 336. nebſt einem drey⸗ 


; flachen Regiſter. 


Eines der wichtigſten deutſchen hiſtoriſchen Werke, 
welche im vergangenen Jahre herausgekommen find! 
Der Herr Verfaſſer hat ben Ausarbeitung dieſer fpeciat 
deutſchen Geſchichte ſich fo wohl aller Schage des fürſt⸗ 
lichen Archivs, als auch der Bibliothek, die ſeiner 
Aufſicht anvertrauet ift, bedienet. Auf diefe Art hat 
das Haus Heſſen nunmehr eine Geſchichte erhalten, 
die einer öͤſterreichiſchen von Herregott, einer trieri⸗ 
ſchen von Hontheim, einer baadiſchen von Schöpflin 
gerade verdient an die Seite geſetzt zu werden, und 
von welchen wir aͤhnliche jedem deutſchen churfürſtlichen, 
fiirfilichen und graͤflichen Haufe wuͤnſchen. Wie kritiſch 
der Herr Verfaſſer ſeine Quellen und Urkunden bear: 
beitet hat, zeigt die Abhandlung von den Quellen der 
heßiſchen Geſchichte A. 131. Hierauf folgt ein geo⸗ 
graphiſches Verzeichniß der Ober⸗Grafſchaft Katzen⸗ 
elenbogen nach den Aemtern, Centgerichten und Kirch⸗ 
ſpielen. Die ganze Geſchichte der Grafſchaft Katzen⸗ 
elenbogen iſt in 6 Abſchniten vorgetragen; dieſe ſind 
aber wieder in F. . eingetheilt worden. An ſelbige 
ſchließen fich Zuſaͤtze, Verbeſſerungen und genealogiſche 
Tabellen. Den Beſchluß machen: das katzenelenbo⸗ 
giſche Urkundenbuch, welches 365 Urkunden enthaͤlt; 
die allermeiſten find, vorher noch nicht gedruckt: 10 den 
thon 


x 
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Gen gedruckten wird bie Quelle genannt, in welcher 
fie auch ſtehen, und es werden beſſere Abschriften gelies 
fert; eine Sammlung katzenelenbogiſcher Grabſchriften, 
und noch ein Anhang zum Urkundenbuche. Die aͤlteſte 
Urkunde iſt von 933), und die neueſte von 1521. 
Zwen fehe brauchbare Landcharten von der Ober⸗ und 
Rieder < Grafſthaft Katzenelenbogen, vorzüglich die 
erſte, erhöhen den Werth dieſer vortreflichen Geſchichte. 


LME m 


spe einer Anleitung zur obt 
Keuntniß derer in ‘Accife:, Comteebanoez, 
3 und Zollſachen fur die 1 und Neu⸗ 
mark ergangenen Landesgeſetze. In alpha⸗ 
betiſcher Ordnung entworfen von J. F. B. 
d'Anieres, Koͤnigl. Preuß. geheimen 
Rathe, General⸗Fiſcale und Mitgliede der 
Academie der Wiſſenſchaften. Berlin, le) 
Decker, 1783. S. 382, 8, 


Des vortrefliche Buch iſt nicht allein jedem unſerer 
Juſtiz⸗ und Cammerz Bedienten ganz unentbehrlich, 
ſondern auch für den Statififer, welcher die Verfaſſung 
der königlichen Lande in einigen Theilen kennen lernen 
will, von großer Brauchbarkeit und Nutzen. Der 
Her geheime Rath hat mit unermuͤdetem Fleiße alle 
diejenigen Gegenſtaͤnde der Zoll-, Aeeiſe⸗, Handlungs⸗ 
Verfaſſung und des ganzen Nahrungsſtändes angezei⸗ 
get, über welche königliche Geſetze ergangen ſind. 
Nicht allein wird bey jedem Gegenſtande ein Auszug 
aus 
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aus dem Geſetze beygebracht; ſondern daſſelbe auch 
genau überall angeführt. Je weniger dieſes lehrreiche 
Handbuch in den öffentlichen Blattern iff, angezeigt 
worden, um deſto mehr verdient es auch in dieſen 
Staats⸗Materialien eine Anzeige. - 


À — ý I, * «4 DON 79799 
Johann Gerhard Gruners Hifforifä-ftatt- 

ſtiſche Befchreibuttg des a Ko Co: 
burg S. ſgalfeldiſchen Antheils, nebſt 
einem Urkundenbuche und einer Charte 
dieſes Fuͤrſtenthums- Coburg 1783. 
S. 464. nebſt einem Regiſter. 4. 


Ein brauchbarer Beytrag zur deutſchen Reichs⸗Stati⸗ 
pp S. 1-54. eine kurze Geſchichte von den durch⸗ 
lauchtigſten Regenten des Fuͤrſtenthums Coburg; fans 
des⸗Collegia, Rechte und Gewohnheiten, S. 57-845 
S. 99-150 Chronik der Stadt Coburg; ſtatiſtiſche 
Beſchreibung des fuͤrſtlichen Amts Coburg nach feinen 
vier Gerichten, S. 153-286; adeliche und andere 
Vogteyen im Fuͤrſtenthum Coburg, S. 289-307; 
kurze Anzeige einiger coburgſchen Gelehrten, welche fis 
durch Schriften bekannt gemacht, S. 305-3205 
Zuſaͤtze, S. 323-332. Das Urkundenbuch enthaͤlt 
an 62 Urkunden, von welchen freylich nicht alle von 
Erheblichkeit find. Es wäre zu wünſchen geweſen, daß 
Herr Gruner bemerkt haͤtte, welche Urkunden Lea 
abges 
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abgedruckt, welche von Originalien oder von Copien 
ſind abgeſchrieben worden. Es wird aber vom Urkun⸗ 
denbuche gar keine Nachricht gegeben. 

{ 1 18 A A Ka { RN 


N. J. E. Fabri's geographiſches Magazin, 
Ka Band, 4 Hefte; zweyter Band, 
Hefte und 6. Deſſau, auf Koſten der 
) ‘Brae: Caffe. für Gelehrte und Kuͤnſt⸗ 
ler, und zu finden zu Leipzig in der 
fr | das der Gelehrten, 1783. 
groß 8. OA 


à à Magifter Fabri, welcher fich in dem geogra⸗ 
phiſchen Fache ſthon gegruͤndeten Beyfall erworben, 
erlangt durch die Herausgabe dieſer lehrreichen perio⸗ 
diſchen Schrift ein neues Verdienſt um Erdbeſchrei⸗ 
bung und Länderkunde. Jeder Heft enthaͤlt Ber 
ſchreibungen von Laͤndern und Staͤdten, Bemerkun⸗ 
gen aus Reiſebeſchreibungen, Recenfionen und Nach⸗ 
richten von Landcharten. Hiebey iſt eine ſo brauch⸗ 
bare Mannigfaltigkeit beobachtet, daß ſelbſt Liebha⸗ 
ber der Geographie dieſe Hefte mit Vergnügen 
leſen werden. 


sr, 


Neue 
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Neue nordiſche Beytraͤge zur phyſikali⸗ 
ſchen und geographiſchen Erd- und Voͤl⸗ 
ker⸗Beſchreibung, Naturgeſchichte und 
Oekonomie. Vierter Band, mit Kupf. 
St. Petersburg und Leipzig, 1783. 

S. 404. groß 8. 


+ 


De Profeſſor Pallas, dem das Publicum ſchon 
fo manche Aufklärung in der Naturhiſtorie, Erd⸗ 
Beſchreibung und Völkerkunde zu verdanken hat, 
liefert hier die Fortſetzung ſeiner vortreflichen Bey⸗ 
traͤge. Ein Auszug iſt aus Schriften dieſer Art 
nicht moglich; wir nennen daher die vorzuͤglichſten 
Aufſätze und Abhandlungen, als: Bemerkungen in 
der perſiſchen Landſchaft Gilan, und auf den gi⸗ 
laniſchen Gebirgen, S. 1-104. Auszug aus 
dem Tagebuche eines Koſacken⸗Hauptmanns uͤber 
das Land der Tſchucktſchen, und die demſelben 
entgegen liegende Inſeln und Land⸗Ecke von 
America, S. 105-145. Neue Beſchreibung der 
kuriliſchen Inſeln, S. 112-141. Unter den Eur 
rlliſchen Inſeln begreift man alle diejenigen großen 
und kleinen Eylande, welche von der Spitze der 
Halb⸗Inſel Kamtſchaka, oder ſogenannten kurili⸗ 
ſchen Lopatka, zwiſchen Süden und Weſten in einer 
Kette bis an die japaniſche Inſel Matmai im of 
lichen Weltmeer liegen, deren einige bewohnt und 
waldigt, andere ganz kahl und felſigt, und einige 
auch vulkaniſch find, S. 199-248. Neueſte Ve: 
ſchreibung der Nertſchinſkiſchen Berge und Hit- 
tenwerke im oͤſtlichen Sibirien, aus slit 
ſchen 
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ſchen Urſchriſt: Nachrichten von der Krim, S. 
249-2703 es find eben dieſe vom Adjunct Sujef, 
die wir im letzten Stücke dieſer Materialien aus 
dem St. Petersburgiſchen Journal angezeiget ha⸗ 
ben; auch hier wird in einer Note bemerkt, daß 
die hiſtoriſchen Nachrichten nicht zuverlaͤßig find. 
S. 271-308. Nachrichten von Tybet, vom Ad⸗ 
junt Hackemann. S. 340-392. eine vortrefliche 
Abhandlung des Herrn J. G. Georgi von den 
Neben⸗Beſchaͤftigungen des rußiſchen Landvolks. 
Den Beſchluß machen kurze Nachrichten und Aus⸗ 
zuͤge aus Briefen. ö 


1 


1 Rebe, Conventions Geld, nachher 1 ër. 12 gf; ohne lus 
minirte Kupfer koſten 2 Hefte 16 gl. nachher 1 Reh. Die 
Proͤnumeration ift bis zum Anfang des Februars offen; an hie; 
ſigem Orte beſorgt aii der Herr P. und Archidiaconus 
Fromm. 

H. J. C. C. Löwe wird in dieſem Jahre eine Zeit u nig 
aus der phyſtealiſchen Welt herausgehen. Alle Mos 
nate kommen 4 Bogen geheftet heraus; viertehährig wird 18 
gl. fubferibtret. An hieſigem Orte beſorgt Herr P. und Archi 
diaconus Fromm die Subſeription. 


Herr Virchaux, Buchhändler in Hamburg, hat mit 
dieſem Jahre eine franzoͤſiſche Zeitung unter dem Tisch: 
Efprit des Gazettes, verlegt, der Preis if 4 Rehlr. 


Einige Gelehrte werden uns naͤchſtens liefern: Pome 
merſches Archiv der Wiſſenſchaften und des, Ge 
ſchmacks. Jedes Vierteljahr wird ein Stück auf ſeinem 
Schreibpapiere abgedruckt erſcheinen. Der Preis ift 16 gl. in 
preußiſchem Courant; in Frankfurt kann man bey dem P. Hau 
fen ſubſeribiren. Nach der Anzeige, vom Inhalte zu urteilen 
wird dieſes Archiv einen lehrreichen und mannigfaltigen Su 
halt liefern. 


Im Verlage der Verlagskaſſe in Deſſau, ſind 
erſchienen: 

Die Zigeuner. Ein hiſtoriſcher Verſuch über Lebensart und 

Verſaſſung, Sitten und Schickſale dieſes Volks in Europa, 

en rm von M. H. M. G. Grellmann, gr. 8. 


ehre 95 Habel, Beytrdge zur RER und Dekor 
nomie der Naſſauiſchen Lander, gr. g. 4 gl. 

Aigar und Plly, oder der Sieg cree À Liebe, ein Shar 
{piel in 3 Aufzügen von dm a Keller, 8.784. 6 gl. 


Le 


rauchbar zu machen, wird zugleich cine franzoͤſiſche Ueberſe⸗ 
tzung durch einen Kenner veranſtaltet, welche Herr Baron von 
Dietrich zu Paris vevidiren wird. $ Aa 
Das Werk Ip wied Oſtern künftigen Jahres gellefert. 
Liebhaber konnen darauf in jeder Buchhandlung in und auf: 
fer Deutſchland, bey allen ſchon bekannten Freunden und 
Commifſionnalrs der Verlagskaſſe zu Deſſau, fo wie 
auch bey dem Verf, ſelbſt, 2 alte Loutsd'or ſubſcribiren. Der 
Ladenpreis wird, wenn das Werk fertig iſt, 27 Loufsd'or ſeyn. 
Jeder Freund des Bergbaues, der Minekalegſe und der Natur- 
geſchichte überhaupt, der ſich bey dieſem wichtigen Unternehmen 
mit Subſeriptionenſammlungen und weiterer Bekanntmachung 
dieſer Nachricht gätigft verwenden will, erhält ro pro Cent Ma: 
bat von den Subſerlptionsgeldern. Um ſich von der ty: 
pographiſchen Schönheit des Werks zu überzengen, kann man 
bey jedem, der ſich mit Annahme der Subſeription bemüht, 
eine Probe davon ſehen. i 
d — 


| 


